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s Alz

XXlX.

Fortsetzung vom Reut-Land.

I An denen Provinziell und Ländern/
K wo man keine Furchen macht /

H^VU^ sondern Beeterwetß oder flach
pflüget, g) um heruach mit der

S Egge

») Da der Herr Verfasser diefes gemeinnützigen Werks
öfters von einer Art Pflug mit zweyen Öhren und
auch von einer andcrn mit einem Ohr Meldung thut,
auch fthr vieles von der Weife auf Beeter und in
Furchen zu fäen anführet, diefts alles aber dem Ueber«

sttzcr einerseits ziemlich dunkel, anderftits aber höchst

wichtig vorgekommen, als hat dieftr hierüber dem

Hcrrn Marquis von Turbilly zugeschrieben / und sich

von ihme die Nöthigen Erläuterungen ausgcbeten. Diese

nun hat derfelbe nach feiner gewöhnlichen Menschenliebe

in einem fchr verbindlichen Aittwortfchrciben fol-
gendcrmassen unterm -oten Weinmonat letzthin mitgetheilt.

Siehe Anmerkung.

Anmerkung.
Ich komme nun auf dcii Pflug mit zweyen Ohren, well

chen man hier in Anjou und andern Provinzicn des Kö->

nigreichs
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Egge zu säcu, rathe ich, daß mau Messen im
ersten

nigrcichs braucht, wo man das Land Fnrchenweiß
arbeitet; dann an andern Orten, wo man flach odcr mit
Acker-Becten pflüget, ist cr nicht gebräuchlich, und auch
unnöthtg. Aus eben dicsem Grund findet man keinen in
dcr Schweitz. Diestr Pflug ist fchr einfältig. Er ist
groß oder tlcm, mehr oder minder breit, je nach dcn
vcrfchicdencn Orten, wo man ihn gebrauchen will, und
nachdem das Erdreich ticf oder fest ist. Er ist nnt
eincm e„cri,cn Pflugschar verfehen, weicher zwey Ohren

hat, wie gegenwärtige Figur es aw

zeiget. Dicst Pflugschar hat die Spitze mehr oder min«
der lang, mehr oder minder breit, und die Stärke ist

eingerichtet nach dm; Verhältniß obgeMeldtcn Erdreichs.
Bißwcilen ist er mit eincn, Pflug-Eisen (Sech) verfehen,
bisweilen mit kcineni, je nach der Beschaffcnheit des

Landö, aber gemeiniglich braucht inan einen eisernen
Stab odcr Schinnen, für dciiftibcn M zu halten, welche

Schinnen an dem cintcn End eincn Hackcn hat,
der iil ein in dcr Mitre dcö Pflugschars gemacbtcs Loch
einqckcnkct wird, das andere End der Echinncit, st Mit
etlichen Löchcm durchbohrt, gchct in dcn Grengel, welcher

einen Einschnitt diestlbe zu empfangen und auch
Löcher hat, und um sie zusammen zu halten, stecket man
e nm Nagel in eins von dic>m Löchern, oder auch tan
man sic mit einem hölzernen Kcii oder Schliessen fest

machen, welche leichtlich weggenommen werden tan.
Diefer Pflug, weicher gemacht ist, die Erde auf beyden

Seltenm streichen oder werfen, hat auf jeder Seite cin
Streichbrett, dic auch auf jcder Seite oben etivas aus«

wärts gebogen oder gewölbt sind, um das Erdreich besser

umzulegen. Dicst Siccichbreltee sind mehr odcr
weniger dicke, mchr oder weniger lang, mchr odcr minder
hoch, je nach dcm Verhältniß dcr Stärke des Pflugs,
und nach Beschaffenheit des Lands, wie fchon bemerket.

Uebrigens sind die GeiVcnyörn« und der Grengel,
weich«
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ersten Jahr, da man ein Erdreich ausgerenket
hat,

welcher aus ber eisernen Achs der Räder, und in Hol;
eingeklafl ist, aufliegt, wie bey andern Pflügen und
nach obgemeldtem gleichem Verhältniß. Dieser Grengel
ruhet in Einschnitten oder zwischen grossen hölzernen Zapfen

oder Nägeln welche auf das an der Achfe einge«

klafte Holz eingemacht sind, un, denfelben, nachdem es

nothwendig, mehr rechts oder links leiten und lenken zu
können, wird cr vermittelst eines grossen eisernen Rings,
der an einer kurzen starken Ketten an dein Vorzug cmze,
macht ist, und durch welchen er geflossen wird, und mit
demselben durch einen eisernen Nagel zusammen gehalten,
der in die Verschnitt-Löcher des Grengels gestecket wird,
um mchr oder inindcr tief zu pflügen.

Der Pflug mit einem Ohr, welchen man in Anjou und in
andern Provinziell gebraucht wird, wird Versoir, oder
Umleger, genannt, welcher dcm vorgemcldtcn fast gleich
ist, mit dem Unterscheid, daß diestr nur mit eincm Ohr
und eincm Streichbrett verfehen ist.

Um daS Land Furchenswciß zu arbeiten, fangt man in
Anjou mit diesem Umlegcr im Merzen an, das Land auf-
zureissen, indem man durch jede Furchen zwcymal fahrt,
das erstemal auf einer, das zweyte auf der andcrn Seiten.
In der Mitte oder Ends Frühlings wird init den,
gleichen Pflug zuin andernmal gcpflugct, und wann es einen
fehr warmcn Sommer giebt, uud das Unkraut stark überhand

nimmt, so wird das Land noch ein oder zwcnmal
gepflugec, und zwar einmal quer durch den Acker; wann
aber das Land in gutcm Stand ist, so pflügen es die meisten

Ackersleute nur zweymal; in diesem Fall fangen ste

«st in der Mitte des Frühlings an, das Land aufmreis-
stn, und ohngefähr zu End des Sommers vsiuacnffedas

' Zweytem«!, ste unterlassen auch niemals zwischen dcr Zeit
des Pflugens das Land mit dcr Eggen zu überfahren.
Wann die Zeit dcs Säens kommt, wciches in Anwti im
October geschieht, so überfahren sie das Land zum left-
tenmal mit der Eggen, hernach wird der Dunger,
welchen sie kurz zuvor ausgeführt, und in kleine Haufen'ge-
theilet, auf dem Acker ausgebreitet und verstreuet ; auf

diesen
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hat, in Furchen säe, und zwar mit einem Pflug
mit

diesen mit Dünger bcdccktm oder belegten Acker säen siê

ihr Getreid/ es seye Weitzen oder Roggen.

Alsdann brauchen sie den obbeschriebenen Pflug mit zwey

Ohren, den Saamen unterznstürzcn und m vergrabeil,
und die Furchen, von denen ich oben geredet, Wiedel' itt
die vorige Form zu bringen wclchc von dem (Verstir)
Umleger, in zwey Theil getheilt worden waren ; auf dicst

Art wird dns Land fthr wohl gerührt; varnach komiiictt
Weiber und Kinder, weiche mit Sacken und Rechen dit
sich noch besindende Erdscholien zerschlagen, und das obere

Theil dcr Furchcn völlig zuschliesscn, damit kein Sas-
wen unbedeckt, und dcr Plünderung der Vögeln
unterworfen bleibe. Die Hacker machen mit der Hacken öder

Spaten Wasserfurchen, wo es nöthig ist nachdem sie

zuvor mit dem gleichen Pflug sind abgezeichnet worden, und

hauen auch das End dcr Furchcn aus wo sie au die,

Wassergräben anstossm, um dcn Ablauf des Wassers
während dem Wintcr zu «leichtern.

Die Art das Land mit Ackerbectm zu pflügen, ist diese i
Die Äckcrbeet sind Mchr odcr Minder breir, nach deneil

verfchiedenen Gebräuchen dcr unterschicdlichcn Provinzen,
wo dicsc Manier cingcführt ist, wciches in Meiner Provinz

nickt gcschicht, nn ctwclchen Orten sind sie ro. Schuh
brcit, att andern mchr oder Mindcr, ihrc Lange ist
gemeiniglich die Lange des Ackers, wo sie sich besinden, esst«
dann, daß der Acker gàr zü lang sehe; überhaupt für
dicfe Ackerbecte zu machen braucht Man mirden'lmlegcr,
oder Pflug mit einem Ohr; man fangt in der Mitte att

zu pflügen, und am End dec ersten Zurcheii, welchc folglich

sich allezcit in der Mitte befindet, kehrt man dett

Pflug allezeit aufdie rechte Seiten, wie die nebenstehende

-, Fig. zeiget. Diese Fig. ist nur hier um die

Manier des Kehrens begreiflicher zu machen?

si dann wann der Ackermann zu End des Acker-
s l beets ist, fo haltet er den Pflug in die Höhe/^ I alidiewcilen er dmftlbm kehrt, und laßt W
^««I erst dann wieder in die Erden, wanil cr ge¬

kehrt hat/ und au dem Ort ist, wo er eine«
ander"
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M zweyen Ohren / wie ich vorher angemerkt,
nach.

andern Strich machen soll, zu Zeiten sind die Beete in
der Mitte mchr erhaben, welches geschieht, wann man
5en Pflug ungleich in die Erde gehen läßt, da man das
Loch des grossen Nagels, so durch dcn Grenqcl gehet,
abändert, wie solches obm erklärt, als dcr Pflug mit
zweyen Ohren beschriebcn worden. Wann nun der

Ackermann sein Beet zu Stand gebracht, so fangt er dasjenige

so er jetzt an der Seiten machen will, wieder in der
Mitte an, und macht es auf gleiche Manier, wie oben

gemeldt und fahrt ft> fort ; auf dicft Att befindet sich

zwischen icdem dieser Beeten eine Wasserfurchen.
'So oft man es nöthig findet, diefe Ackcrbect zu pflügen

oder zu kehren, verfahrt, man auf glcichc Wcife, man
soll aber niemal aus der Acht lasscn, zwischen jcdem mal,
daß man sie ge nüget, sie einmal nnt der Eggen zu
überfahren ; dcr Auüger wird vor dcr Saatzeit ausgeführt,
versprcitet und nut dem Pflug vergraben, ctwclche pffu-
gen in der Säczeit den Saamen mit dcm Pflug unter,
und cggcn das Land nur leichtlich obenhin, um die
Erdschollen zu brechen, andere brauchen nur die Eggen für
den Saainen zu vergraben, welche sie in dicsim Fall ge-
'nugsam beladen, wann sie etwnu nicht sci wcr genug wäre;

sie gcbcn arch Achtung, daß die Zinken lang genug
ftyen und beflcisscn sich im hin - und herfahren das
Ackcrbect mit dcr Eggcn von einem End zum andcrn
ju übcrsahrcn, und iHmals übcr dic quer, damit man
nicht die Wasserfurchen ziifullc, wclchc die Ackcrbect un-
tcrschcidcu oder von einander abscudcrn, als die da zum
Ablauf dcs Regen - und Sciniccivassers dienen ftllen.
Oesters muß man um das Wasscr völlig abzuleiten gleich
nach dem man den Saamen untergepflüget, noch andere

Wasserfurchen quer übcr die Ackerbeet machen, nach
der Lage dcs Ackers, diese letzten Wasserfurchen werden
auch mit dem gleichen Pflug abgezeichnet; die. Hacker
wachen sie dann mit den Hacken und Spaten völlig
znrecht, und vergessen nicht die Crdc cmsz, hauen, an de«

neu Orten, wo die ersten Wasscrgräbcn, die zwischen,e-
dein Ackcrbect sich besinden, anstoßen, damit das Wasscr
nirgends aufqchnltcn wcrdc.
^ Th. 4tes Stück. Nnn Sie



9l8 Abhandlung

nachgehcnds kail man sich schon nach des Lands
Ge-

Sie schreiben mir, mein Herr, daß man in der Schweiz?
ohngeacht der verschiedenen Erdarten die oft auf dem

gleichen Feld, fondcrlich aber anf dcn Bergen anzutreffen

imo, alles ganz flach pflüge, wm'ibcr ich mich nicht wc-
Nu, vcrwlmdcrc; meine Verwunderung aber würde noch

viel grösser feyn, wann ich nicht viel andere Länder kennte,

allwo man blindcrweiß und mit aller Hartnäckigkeit
der alrcn Mode und Schlendrian nachfolgt, ohngeacht

„icm oft stlbst erkennt, daß dergleichen einförmige
Gewohnheiten wegen denen verschiedenen Artcn des Bodens,
welche vernünftiger Weise eine ihncn angemessene Veränderung

erfordern, nichts trugen. Die Einwohner solches
Länder handeln eben fo wenig der Vernunft nach, als
em Koch, welcher eine grosse Mahlzeit znzurüstcn hat,
und für alle Gerichte die gleiche Brühe odcr Tunke
machen wurdc. Ich habe ehemahl m ihren Canton cine

Reist gemacht, und wann jemahlcn stch die Ilmstände

eraugnen foulen, würde ich wicdcr mit grossem Vergine
gm mich dahin begeben, lim die Ehre zu haben, denen

würdigen Mitgliedern unstrer Gesellschaft die AufwarttMS
zu niachem So vici ich auf meiner damaligen Reist
beobachtet, dcucht mich, daß die Weist, flach zu fäcn, nicht
für alle eure Ländcreyen gut feye, obsthon selbige für
einen zimMchm Theil des Landes tauglich feyn mag, wie
icy selbsten glaubc. Doch veDmthc ich, daß man desse>>

Ml sinden wurdc, welches mail theils Beeterwciß, theils
Jlirchcuwclß bcfäen follie, Dic Gefellfchaft wird der

Schweitz einen grossen Dienst erweisen, wann sie die IM
tei wird auSftmdlg machen, vermittelst deren mail eine

jede Weist zu pflügen nach der Art des Lands, so wie es

eine jede erfordert, einrichten kan. Ich gestehe, daß eint
solche Nachforschung von langer Dauer und fehr muhM
ist ; der um dicstlbe zu erleichtern, muß man vor allen

Dingen nber die Grundsätze, welche diestr Materie z»

einer Richtschnur dienen sollen, einig wcrden. Ich babe

dergleichen verschiedene in meinem herausgegebenen Werl'
angezeigt; vielleicht sind deren noch andere; allein allein
faus b>M>r es unumgänglich dabcn, daß man sich, vor
allem aus emm Bohrer, sowie ich ihn bes., rieben, aw

schaffe,
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Gebrauch richten. Dieser Rath/ den ich gebe,
ist sehr gut, uud man wird stch wohl dabey be-
stnden, ihm zu folgen. Man erspart dabey die
weisten Kosten des Ackerbauens, die Afche wird
winder davonfliegen, und desto besser ihre
Eigenschaften behalten. Walln mail aber gleich
im ersten Jahr ungeacbt diefer Gründen
schlechterdings der Gewohnheit des Orts will
nachfolgen fo rathe ich, daß ungesehr um Et. Jo-
Harm-Tag, fo bald die Häufen erkaltet stnd,
wan die Afche davon auf fchou erklärte Weife
«uf das Feld fo viel als möglich gleich dicht auö-
ureue, ohne etwas davon auf deu Plätzen, wo
v>e Haufen waren, zurück zu lassen. Unmittelbar

darnach nmß mau mit vorgcdachter Behutsamkeit

für die Furchen mit dem Pflug nur
'richt uud obeulnu über das Land herfahren,
wn die Afche zn bedecken. Jedes Tags foll man
wcht mehr davon ausstreuen als man eines
4,ags mit dl m Pflug wieder bedecken kan. Ei-
wge Tag nach diefem ersten Pflügen muß man
das zweyte vor die Hand nehmen, aber tiefer
>ahren, nnd in gleicher Linien (Strich-Seiten)
Und auf folche Weife muß man der Ordnung
''ach fortfahren, dabey allezeit tiefer einschneiden,

es tief genug ist, zweymal auf dcr andern
Seiten zufahren, das ist, zwerch über die er-
Men, worauf man dnrch ein fünftes Pflügen
^>e Furchen wieder herstellen wird, wie ste zn-
M' gewefcn. Während diefen fünf Arbeiten foll

Nnn 2 man
schaffe, vermittelst dessen man mit wenige» Kosten die
«tt'scyiedenen Lagen und den innwendigen Schoos! dcr
Aden erkennen tan. Wannn fvlcheö geschchen müffe," in gedachtem Werk ausführlich zu finde».
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ma» etliche mal mit Eggen darüber fahren/ aber

mit folchen / die für die Stärke der Erden fchwer

genng feyen: Ergiebt es sich / daß Erdschollen

dnrch das EggeN nicht haben können zerbrochc''
werden / muß man diestlbe durch Weiber uriv

Kinder mit Kärsten zerflossen lassen, indemerA
thig ift, die Erde zu pnlverisiren, so viel a>s

möglich. Ich sage mit Fleiß, so viel nls mc^
lich ist, weil man das erste Jahr nicht vollko^
men damit zum Zweck gelangen wird.

Die gleichen Weiber und Kinder sollen anH
die Steme von dem Feld iu der Zwischenzeit des

Verfahrens auflesen. Weil durch eiue A
Fahrt die Steine nach und nach Herfür aufv^
Fläche gebracht werden, darfman, wicgedaM
uuv diejenigen auflestn, welche grösser sind ^
eine Faust. Ein jedes Weib und Kind jollA
diesem End mit einem Korb versehen seyn, U
seiner Stärke angemessen ist ; die Schwäch!^
können die Steine in die Körbe zusammen u»

gen / und die Stärkeren sie alsdann auf Haw'
zusammen fchütten, die man in gewisser M',
von einander aufrichten wird, hernach kan nu>

diefe Steine auf Kärren laden, und sie hm>>^.

ren, wo mau sie nöthig hat; nnd wauu man/'
ja nicht zu gebranchen weiß, kau man anf ^
Feld felbst Löcher machen, und sie darein vc>

graben, doch aber dieselben mit Erde genuM,,
bedecken, damit der Pflug ohngebindert diu"

sie im Vvrbeygang mitnehmen, falls man
so ungeheure Steine unter dem Boden amn^,
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würde, die man weder bewegen noch aufladen
könnte, so muß man sie mit Keulen nnd anderm
Gehörigem eisernen Werkzeug zerschmettern, oder
wann es grosse Felscnstück sind, sie mit Pnlver
Zersprengen: Nichts soll einen in dem Lauf dieser

Unternehmung aufhalten. Das gleiche muß
Aan beobachten in den Feldern, da man in die
Furchen fäet / davon ich eben geredt.

Die Zeit, da mau solch Reut-Land im er-
Un Jahr besäen will, foll nach obangeführtcn
Münden, allezeit 14. Tag geschehen nach der

Uit, da man gewöhnlicher Massen in dem Land
Getreid vvn gleicher Art gefäet hat. Etliche Tag
vorher soll man noch einmal nnt dem Pflug darüber

fahren wvraüf man bey bequemer Zeit
M Getreid, es feye Weitzen oder Roggen, fäen
kau, aber uur halb fo viel als sonst, wie ich hie-
vor angezeigt, hernach mnß man dieses Getreid
entweder mit dem Pflng, wann es nöthig ist,
vder mit der Eggen unter die Erde bringen;
Mich darauf nmß man air denen Orten wo
56 nöthig feyn wird, kleine Wassergräben, anf
U Weise, wie ich angemerkt, machen sür das
Hasser während dem Winter abzuführen, und
vteselben in qntem Stand erhalten. Wann alts
veni Acker allzngrosse Erdschollen übrig bleiben,
w»ß man sie durch die gleichen Weiber und Kin-
ver zerflossen lassen. Wann nuu solch ausgero.
vetes Land also angesäet ist, hat man weiter
wchts mehr damit zu thuu bis znr Ernd.

^
Nachdem ich die verschiedenen Arten ein aus-

M'litetes Laud mit Zugvieh zu bearbeiten,
erwart habe, so ist vomiothen, daß ich jetzt vvn

Nnn z solchen
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solchen Geländern rede, die man allezeit
Furchenweiß, lindvondenen, die man ehenderKee-
terweiß, und von denen, die man ganz flach mit
der Egge besäen soll.

Dicse vorläusige Untersuchung hätte ihren
Platz ehender haben sollen, allein ich habe fle
deßwegen noch nicht verhandelt, weilich dieOrd-
nung der verschiedenen Unternehttumgen mit dem
ansaercutcten Land nicht uuterbrecveu wollte.
Manu alles stch gleich verhielte, so würde ich

warlich die Art Becterweiß oder ganz flach
anzusäen mit der Egge derjenigen, so in Furchen
geschickt vorziehen. Die Scnmg mit der Egge
hat zwey Vortheile, davou der erste ist daß
mau dabey cinc Pgugfahrt gewinnt, der zweyte

aber ist noch viel wesentlicher ; diese Arbeit,
an deren viel gelegen ist, erfordert eine gleichsam
mit Fleiß dam gemachte Z< !t, Regen und Wind
sind darzu uicht bequem: Eme grosse Stille und
ein nicht garzu dicker Nebel fchickeu stch am besten.

Das Feld mnß weder zu trocken noch zu feucht
seyn. Wann 'man in diefen glücklichen Stunden
säet, fo keimet der Saame, nnd stehet, fo zu
reden, im Augenblick auf, wie ich fvlches oft
erfahren. Die Egge macht, daß wir diese köstlichen

Stunden können zn nnferm Nutzen anwenden.

Zu einer solchen Zeit kan ein jedes paar
Ochsen, ein jedes Pferd eine ziehen, welchc so

viel Korn bedeckt, daß man oft an einem einzigen

günstigen Tag feine Saat vollenden kan,
sonderlich wann das Landgut nicht allzugroß ist.

Die Saat, welche nicht anders als vermittelst

des Pflugs nnd in der Fnrchen gefchehen kau,

geyt viel langsamer vou statte» ; ste währt wohl
oft
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sst zwey Wochen, wann da6 Gut ein weniq
etwas groß ist, weil der Pflug mehr Ochsen oder
Pferd erfordert als die Egge, derfelbe anch nicht
so gefchwinde fortgeht, noch bey weitem so viel
Saamen bedeckt, nnd man überdies? die bequeme

Zeil stch nicht fo wohl kan zu Nutz machen,
es feye dauu, daß sie lana, genug anhalte. Das
ist die Uukommlichkeit bey de» Furchet,. Doch
kommt es nicht hierauf an, daß wir »ns entscheiden

sollen, fo wenig als auf die Bcfchaffcnheit
der äusseren Fläche eines fetten oder magern,
sandichten odcr festcn Erdreichs, fondern anfdcf-
sen inneren Grund, dcn mau an verschiedenen
Orten iu der Tiefe vou is. oder 2«. Schuhen
ergründen foll, es feye vermittelst eingegrabener
Lochern oder minderen Kostens wegen, mit dem
Erdbohrer, davon ich geredt habe.

Cs giebt Erdreiche, welche Furchen erfordern

und andere, welche wollen Becterwcife
vder gar ganz stach angebauet werden.

Alle diejenigen, wo man etliche Schnh tief
eine Lag Leun, Lett oder andere fette nnd feste
Erde antrift, welche das Wasser aufhaltet, fo
5aß es uicht mitten durchlausen kan, erfordern

Furchen, um das Wasser abzuziehen, welches

indem es nicht kan weiter himmter drittem

noch für sich ftiessen, lim sich zu verliehren,
das Land allmfeucht macht im Winter oft auf
die obere Flache zurück fließt, und sich daselbst
aufhaltet, fondcrlich in nassen Jahren. Solche
Bewcmdnuß hat es niit dein grösten Theil der
Gütern in ânjou. le Hlmne Uttd'l'ourume.Uttd in
verfchiedenen andern Provinze,! und Ländereyen,

N n n 4 allwo
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aUwo man Furchen macht, da ich mit dem
Bergbohrer habe einstechen lasseu. Es wäre wider
die Vermmft, diese Gewohnheit daselbst abzu-
stellen, weil das Wasser mehr Schaden thun «

und die Erndte geringer seyn würde.

In Ansehung der Furchen ist noch zn merken

daß der meiste Theil der Ackersleuten
dieselben ohne Unterscheid bald diesem bald jenem
Strich nach führen, je nachdem sie gewohnt sind,,

oder ihr Eigensinn cs ihnen einqiebt, da doch die

Richtung derselben gar nicht gleichgültig ist.

Wann keine Hinderuuß im Weg liegt, das ist,

wann das Land flach und eben ist, so ists eine

Hauptsach, daß man die Linien der Furchen
allezeit von M'llernacht gegen Mittag ziehe, und
memcchl von Morgen gegen Abend. Diejenige,
so das letzte, e thu», stellen im Winter der Sonne

nur eine Seite dar, welche dieselbe indc^'G^
gend gegen Mittag, aufs wenigste zum Theil macht
auftbanen, die Nacht darauf gefriert diefe Seite
wieder zu, bey nächstem Sonnenschein wird sie

wieder anfgethauet, nnd wann dieses znm öfterit
geschicht, so gerathet das Getreid, fo zu reden,
zwischen zwey Eiß, nnd muß also mehrentheils
drauf gehen, so daß zur Sommerszeit man auf
dieser Seiten der Fnrchen fast nichts inehr
antrift, welches die Ernd schier um die Helfte
vermindert. Die Furchen, fo vvn Mitternacht ge^

gcn Mittag gezogen worden, laufen diefe GelM
nicht, Massen ste nur ihre Spitze der Sonnen
darbieten, nnd die Sonnenstrahlen nnr sclM
anf ihre Seiten fallen, fo daß ste nicht erwärmt,
und folglich auch nicht anfgethuuet werden; da

tst das Getreid allezeit gleich, nnd die Ernd desto

besser.
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«esser. Auf diefe Art habe ich alle Furchen mck
ner Güter, die ungleich liegen, au allen Orten,
da keine Hindernuß war, richten lassen und
mich fehr wohl dabey befuuden. Mau kan es

alfo machen in Anfehung des ausgerenketen Lands,
so gar wann man dasselbe Äeeterweife besäet,
obwohl diefe Anmerknng hier bey weitem nicht-
von fo grosser Erheblichkeit ist; auf den Bergen
und Hügeln ist ste vollends von keinem Nutzen,
weil die Lage Hindmmß in Weg legt. Hier
soll man stch wohl hüten die Furchen von der
Höhe gegen die Tiefe zu führen, weil der Regen
die Erde wegfchwemmen, und qlle Fettigkeit
und Düngung mit stch in das Thal hinunter
schleppen würde. In dergleichen. Erdreich must
man die Furchen mitten durch die Abhänge laufen

lassen, nicht nur nm dem obgedachte» Un-
gemach zu entgehen, fondern auch dem Ackerzug
das Pflügen leichter zu inachen, als welcher
hierdurch uicht fo fehr abgemattet wird. An den
benöthigten Orten müssen Wassergräbleiu
gemacht werden, welche mitten über die Furchen
durchlaufen folleu, nnd das nicht in einer geraden,

sondern in einer bin nnd her krum laufen-'
den Linien, um dic Verwüstung des Wassers zu
Verhindern, wann cs allzufchnell anlaufen würde.

Die Felder, welche man foll Beeterweife
besäen, oder ganz flach, sind diejenigen, woman
in einer Tiefe von etlichen Schuhen Steingruben,

oder eiu genugsam dickes Steinbeet, Tosf-
stcin, Sand öder andere lockere Erde, wodurch
das Wasser sich leicht durchföchte,, kan, aMrift.
Es wäre unnütz, in solchen, Erdreich Furchen
zu machen. Von solcher Natur sind die Gegen-

Nnn 5 den
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den von Paris und verschiedenen Provinzen und
Ländereyen, die ich habe ergründen lassen, nnd
welche entweder Beeterweise oder ganz flach müssen

angesäet werden. Die, so das Wasser am
geschwindesten durchlassen, müssen flach, und die,
dadnrch das Wasser langsamer ablauft, Bce-
terweise bearbeitet werden.

Das ist der Urfprung der verfchiedenen
Arten, das Land flach oder Beeterweist zu arbeiten.

Diefes stnd die Beweggründe, wodurch
unftre Vorfahren stnd bewogen worden. Diefe
Gründe sind probhältiq, und von der Natur der
Sach selbst hergenommen. Es war nicht die
Würknng eines blinden Anfalls, noch einer
alten Uebung, wie viele Leute stch eiubilden. Ich
sage aber auch nicht, daß diese Untcrsnchnng der
inneren Befchaffcnheit der Erden aller Orten
beständig gefchehen feye, und daß es nicht Viele
Oerter gebe, da die eiute von diesen Pfluguugs-
arten üblich ist, da man doch die andere gebrauchen

follte. Ja es begiebt stch, daß mitten in
einem Strich Lauds, oder gar iu einem Gut, da
man die einte Weife hält, ein ander Stück Lands
stch befindet, welches die andere Weife nothig
hätte. Aber diefe Beschreibung wird genugsam
seyn, dadurch jedermann, es sey in welchem
Land eS wolle wissen kan, auf welche Art aus-
gereutetes Land müsse bepfluget wcrden, uud wie
mau dlirch Hülfe des Bohrers erfahren könne,
ob die Art, die in dem Land üblich ist, auch die
dienlichste feye für die Gattung Erdreichs.

Was aber Personen betrist, die ein klein Gut
besitzen, oder Gutbesteher, die auch weuig Lands

haben,
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baden / und dasselbe mit ihren Handen bearbeiten,

es seye mit dem Pickel, oder der Hauen,
oder Hacken, odcr Schaussel, oder anderm
Werkzeug, wann sie nach obbeschrievener Vori.
schrift eiu Stück Erdreich werden ausgereutet
haben und dasselbe auf die eint - oder andere
angeführte Weife befäen wollen, sollen sie nicht
ermangeln, die Asche wohl mit der Erde zuver-
mifcheu, uud alle Steine uud Wurzeln aufzulesen.

Diese werden es scyn, welchc nach
Proportion das meiste Getreid einsammlen werdeu,
und das gleich im ersten Jahr, ans dem Grund,
weil die Erde sich unendlich viel besser dnrch Handarbeit

als durch deu Pflug durch einander rühren

läßt. Waun mau alle Güter auf folche
Weife könnte cmbaueu, würden sie vicl mchr
abtragen.

Ich rede nichts von der Wahl noch von der
Zubereitung des Saamens, weil es Sachen sind, die
jedermann bekannt sind. Nur befchle ich an, daß
man alle mögliche Achtsamkeit darauf anwende,
und nichts daran ersparen oder ermangeln lasse.

In Ansehuttg der Art des Getreids so

mail gleich im ersten Jahr anf Rent - Land
säen will, wird solches auf die BefchaffcnheiK
des Lands ankommen; dasjenige, fv
vollkommen fett ist, wird Weitzen, das minder
fette wird Mifchel, d. i. halb Roggen, halb
Weitzen, mehr oder minder von dem eint- oder
andern Kernen, je nach dem Grad der Fettigkeit
des Lands, das schlechteste aber wird Roggen
tragen. Man kan davon urtheilen aufdem Erdreich

felbst, nachdem die Reutarbeit vollendet ist.

Ueber-
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Ueberhaupt rathe ich, daß matt vorzüglich
allezeit das erstemal Roggen darauf fähe, mau
ist wenigstens gewiß, daß er gerathen wird / es

seye danu, daß das Land fürtreflich, und diejenige

Art fetten Sands habe, dergleichen man in
den Tlmlertt volt Beaufort im Hnzogthum Anjou

und an einigen andern Orteil antrift welcher

ungeacht feines Namens Sand dennoch der

l este von allem Grund für den Weitzen uud
andere Feldfrüchten ist.

Das folgende Jahr kau man dnrch das, was
es abgeworfen, uud dlirch das Ackeru besser

erfahren worinn die Fähigkeit und Eigenfchaft
diefts Lands bestehe, fo daß man alsdann besser

im Stand ist, ohne Gefahr einen entfcheidenden
Cntfchluß zu fassen. Ich meines Orts habe es

immer lnit allen meinen ausgerodeten Ländereyen
also gemacht, und dabey erfahren, daß gemeiniglich

iu der leichten und fandichten Erde,
davon ich jetzt rede, der Roggen viel besser
geräth als der Weitzen. Wann sie nachwärts
bis auf einen gewissen Grad verbessere werden,
so erlangen ste die Fähigkeit, Mischel und
hernach Weihen zu tragen. Aber sollteil ste gleich,
allezeit nur Roggen tragen, so würde solches
in Ansehuyg des Gewinns keinen sonderlichen
Unterscheid bringen, wie ich schon oben angemerkt.

Nun komm ich ans die Erndte solches cmsge-
reuteten Lands, welches Man mit dem Pflng
umkehret, und Furchenweiß besäet. Ich habe
oben gesagt, daß man solches Land allezeit
ungefehr 14. Tag vor andern mit denen Gattungen

des Getreids, die mau in gleicher Gegend
làer,
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säet ansäen solle. Die Ursach dessen ist, weil
mcmHadurch zwey Vortheile erhält; der erste
davon ist, daß man dadurch in der Zeit einen
Vorfprung gewinnt für die künftigen Feldarbeiten,

der andere aber ist, daß man viel leichter
und in viel wohlfeilerem Preist Taglöhner sindet,
das Getreid abznfchlleiden. Eine Methode, die
ich allezeit derjenigen vorziehen werde, da man
sein Getreid zu schneiden und zu dröschen um
einen gewissen Antheil des Getreids gewissen Leuten

hingiebt, wie z. E. ini Herzogthnm ^m«u
geschieht, da man ihnen gedachte Arbeit um den
siebenden Theil des Getreids überläßt. DaS
gleichegeschichtitt denen Provinzen Alaine, Imi-
raine. ?uicou. in einem Theil von LretZZns
nnd andern benachbarten Provinzen. Es giebt
so gar Orte, wo der Autheil dieser Leuten noch
stärker ist.

Dicse Weise habe ich fahren lassen, weil ich
dlirch eine Erfahrung von vielen Jahren gelernt,
daß, man mag die Sach ansehen, wie man will,
mehr Gewinn zu erholeu, wann man seilt
Getreid dell Taglohnern um einen gewissen Tast-
lobn in Geld zn schneiden übergiebt. Ich aebs
des Tags !2. Sols den Männern, uud io. deu
Weibern, die im Stand smd zu arbeiten. Ich
gebranche anch für einen vroportivnirten Taglohn

starke Kinder darzn. Die gleichen Leute
können, wanu man wiil, das Getreid, gleich
darauf dröschen, wie fosches im Land Anjou üblich

ist; aber wann man Schemen bat, die ge-
rcmmig genug ßnd, so ist cs viel fürträglicher,
diese Arbeit bis nuf den Winter aufzufchiebeu,
aus Gründen, die jedermann bekannt siM Die¬

se
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se meine Manier rathe ich allen denjenigen an,
die genugsam grosse Schemen haben. Und
obgleich die Tagiohner in einem andern Land mchr
kosten sollten, es seye, daß man ste theils in Geld,
theils in Speise bezahle, oder in Geld allein,
welches allezeit kommlicber ist, so wird man stch

doch besser dabey bestnden, am Taqlohn arbeiten

zu lassen als um einen gewissen Theil des

Getreids die Arbeit zu verrichten übergeben.

Diese Leute lassen sich wegen ihrem eigenen
Nutzen sehr angelegen seyn, daß sie in kleiner
Anzahl kommen, ihren Vertrag zu machen. Und
weil diese Zahl nachwärts nicht kan vermehret
werden, so geht ihre Arbeit langsam von stattet!,
und wann während dieser Zeit Regenwetter
einfällt so schiessen die Achreu aus, uud der
Eigenthümer oder der Pachter leidet grosseu Schaden,

deme er nicht ausgesetzt ist, wann er
Tagiohner anstellt, deren er aleich Anfangs fo viel
annehmen kan, als er nöthig erachtet, und ihre
Zahl bedörfenden Falls vermehret. Er ergreift
das erste schöne Wetter, feine Arbeit fleißig und
gefchwind verrichten zu lassen, und wann er felbst
gegenwärtig ist, fo wird fein Gctreid besser durch
diefe Leute abgehanen, als welche nicht von gleicher

Gewinnsucht getrieben werdcn, wie ime,
daß sie übcr das schlechtere hinfahren, damit
sie desto mehr gewinnen, auch wird die Erndte
viel geschwinder eingefammlet.

Die armen Baurm, welche au theils Orten
pflegen um eiuen gewissem Theil des Getreids die
Ein rnduug auf sich zu nehmen, (die wir
künftighin mit eiuem Wort Erndbeständere nennen

wollen,)
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wollen,) diese Leute, sage ich, dörfeubey dieser
Aenderung dcr Weise die Erndte einzusammleu,
nicht beförchten, daß sie zu knrz kommen werden.

Weit entfernt ihnen einiges Nachtheil zu
bringen, wird sie ihnen vielmehr zuträglich seyn;
je ärmer sie sind, desto mehr soll mau für ihres
Beste beforgt feyu, und trachten, ihnen durch
die Arbeit tücht nnr einen ehrlichen Unterhalt,
sondern auch eineu Wohlstaud zu verschaffen. ES
wird allezeit an sie kommen, die Früchten des
Felds abzuschneiden und zn dröschen, wie vorher,
bey welcher Arbeit ihre Weiber und etwas
erwachsene Kinder ihnen helfen können. Mau
gebraucht sie felten an denen Orten, wovon ich re-
de, zu diefer Arbeit, uud zwar wegen der Eifersucht

und gewöhnlichen Mißhclligkcit der Eruds-
bestäuderu, welche diese Weiber uud Kinder in
den Rang derjenigen setzen, die während dem
Sommer nichts zn thuu hätten, und verlieh«»
also die köstliche Zeit der Erndte mit Austesung
der Aehreu an allen Orten, eine Sache, die
eigentlich nur für die Gattung Arme sollte aufgespart

werden, die gezwungen sind von dem
Capital dcr allgemeinen Liebe zu leben, das ist,
solche, die ausser Stand sind zu arbeiten.

Aus dieser ueueu Einrichtung wird uoch ein
cmderer sehr ausehulicher Vortheil für dic Bau-
rcu entstehen, darinn, daß, weil die Eigenthümer

und Lcheüküte durcb eine gefchwinde
Einsammlung dcr Erndte, dabey nichts verlohreu
gegangen, sich in einem besseren Wohlstand
befinden, ste auch im Stand seyn werden, das gauze

Jahr Taglöhner für verschiedene Arbeiten zu
unterhalten, welches sie uicht thun könuteu, waun

ste
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sie m ihren Sachen übel stünden, wie es ihnen
oft wiedcrsahren würde, wann ste sich in nassen

Jahren der Erbbeständern bedienen müßten/
daeitt guter Theil des Getreids würde verderben.

Es ist eine Verknüpfung zwischen den Eigen-
thumsherrett vvn grossm Gntem und denen
bemittelten Pächtern, die ich hier itt gleiche Classe

setze einerseits, und denen armen Banren nnd
Taglöhnern anderseits ; diefe Verknüpfung macht,
daß die Unterhaltung diefer abhängt vvn dem
Wohlstand jener. Man darf nur in dcn
inneren Provinzen des Königreichs sich anfgehalteu
haben, fo wird man diefer Wahrheit gewiß
überzeugt feyn.

Das Gleichgewicht mnß sorgfältig miter ili-'
tten gehalten werben; das Glück des Feldes hangt
davon ab; so bald die Waagschaale sich anf die

eint-vdcr andere Seite neiget, fo geht alles übel.
Diefe Abhandlung übcr die Erndbeständerc habe
ich nöthig bcfnttdm, weil fo wohl für das
allgemeine als sonderbare Beste eines jeden tnsbefon-
der, in jeder Provinz daran gelegen ist, daß die

Felbfrüchte mit der grösten Gefchwindigkeit und
mit so wenigem Verlnst, als möglich ist, einge>

bracht werden.

Diefe Materie verdient eine sonderbare
Aufmerksamkeit. Wann das Getreid wohlfeil ist,
fv thntt diefe Ernvbestehcre fehr spröde, uud lasse»

noch dazli viel zu Grund gehm. Noch schlimmer

ist es ill den theuren Jahren. Ich habe
etliche mal Erndbesteher gesehen, welche vhneracb-
tet des eingegangenen Vergleichs das Gecretd nicht

schneiden wollten, man konnte sie auch nicht dnr^
rict/
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Richterliche Hand zu Erfüllung desselben anhalten,
weil sie nichts hatten / daran man sich der Ge-
richtstösteu halb hätte erholen können. Ihr
Verwand war, weil sie das Getreid nicht fchon
genug achteten / daß sie daran gewinnen könnten,
so viel sie gern möchten. Die Eigeuthlunölierren
vdcr Pachter/ die sich auf diefe Leut verlassen,
Und nicht vorläufig die Vorsicht gehabt, auf
allen Fall Taglöhmr zu bestellen, konnten oft
deren entweder nicht zu rechter Zeit oder nicht ge
nngfam sinden, fo daß ihr Getreid wenigstens
zum grösten Theil verlohnn gienge, wodurch die
Hungersnot!) im Land noch grösser wnrde. Wie
viel Getreid geht nicht auf folche Weife im gau
zen Königreich zl, Grund? Es foll jedermann
gleichviel daran gelegen feyn, daß man zufam-
Meu trette, diefen Mißbrauch abzufchaffen, der
einen fo nahmhaften Schaden verursacht, welcher

desto unleidentlicher ist, weil niemand nichts
dabey geminili.

Ich komme wieder auf die Taglöhncr, für
die Einsammlung dcr Erndte von äusgereutetem
Land. Sie können für diefes erste Jahr den
Dinkel, Weitzen oder Roggen dem Boden fo
nahe abschneiden als möglich. Dicß ist das Beste
nm keine Zeit zu verliehreu: Es erspart auch die
Kosten für die Abmäung der Stoppeln, welche
ill diesem Anfang nichts werth ist. Wann
unterdessen etwas davon zurück bleibt, fo kan man
es verbrennen, falls es dick genng ist, daß das
Feuer es fassen könne. Sollte mau aber dessen

Zur Streue (dauu cs kau zu nichts anders
verwendet werden) unumqättglich bedürftig feyu, so

wag man es durch Leute, welche deu Schnttteru
l.TH.4tcs Stück. Ovo uach-
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nachgehen solleu, geschwind lasseu abschneiden

oder ansreissen, weil es darum zu thun ist, daß

man gleich darauf wieder pflüge. So bald das

Feld leer ist, fo fahrt mau das erstemal mit dcm

Pflug darüber, um die Wurzel,, der Stoppeln
einzugraben.

Einige Taae darauf muß mau eine zweyte

Fahrl vornehmen in gleichem Strich und mit
gleichen, Pflng, den man ein wenig tiefer
einstecken muß, und darnach muß man immer tiefer

bis es genug ist, zwey andere Fahrten thun
in den, andern Strich, das ist, zwerch durch die

ersten, worauf mau durch eiue fünfte Fahrt die

Furche wieder in gleichen Strich herstellt, wie
sie zuvor waren. Während diefen fünf Pflng-
fahrten, die man mit einem Pflug mit einem Ohr'
verrichteu kan, mnß man mit Beobachtung der
iu Ansehung der Stemm uud Wurzel,, hiervor
angegebenen Regul, etliche mal mit der Egge
über das Land fahren, wie ich schon gesagt habe.

Aile diese Fahrten mit dem Pflug und der

Egge werden das Land durch einander rühren,
uud die Asche mit der Erde wohl vermischen.

Soll dieses Land in Furche,, verbleibe,,, so ist

bisherige Arbeit geuug b,s znr sechsten Pflugfahrt,
die man einige Tage vor den. Ansäen vornchmctt
muß, deren endlich die letzte nachfolgen wird mit
eincm Pflug nnt zwey Ohren, dm Saamen cin-
zufcharren. Soll es aber Beeterweiß oder flach

angesäet werden, foll man stch richten nach den,,

was ich iu Ansehung diefer Materie anssührlich
gefaqt habe, da ich vou dieser Art das Land zu
bauen rodle.

Auf



vom Ncttt-Lcmd. 935

AufwMe Mattier ein mit dem Pflug ge,
Mbeitetes allsgereutetes Land angefäet werde, so

wird man bey weitem tticbt so viel Lent ili diefem
Jahr brauchen, die Erdschollen zu zerfchlagcn,
als im vorigen Jahr. Jn Anfelmng des Saamens

muß man ein wenig mehr fäen als im
erste,, Jahr, das ist, ungefehr eiuen drittel weniger,

als man fonsten nimmt von gleichem Saamen

eine gleich grosse Weite Lands anzufäen.

Was die Stück Lands anbetrift, die mau
mit der Hand arbeitet, davon ich Meldung
gethan gleichwie ste sehr geschwind einen grosse, eu
Grad der Vollkommenheit erreichen als die
andern, uud sie sich lauge Zeit erhalte,,, alfo darf
mg,, ste nnr nachgehends allezeit gleicherweise,
wie im ersten Jahr, bauen, uud von Zeit zu
Zeit Bedüngliilg darauf führen; dann ich fetze

voraus, daß matt ste nichts anders als Korn
und Hülfenfrüchtc, oder andere theure Eßwaa-
rcn tragen lasse, worzu ste gemeiniglich tüchtig
werden. Es wäre schad, sie iu Holz aufwachsen

zu lassen.

Da ich von dem Besäen des mit dem Pflug
geackerten Lands redte, gedachte ich nicht deS

darauf zu führeuden Mists, darum, weil er
dessen nicht bedarf. Wann man es nachwärts
will zl, Holz wachfen lassen, welches man nicht,
als „ach Verlauf einer Anzahl Jahren thun foll,
uäittlich unchdem dcr Bodeu durch Frnchttraqcn
wird erschöpft seyn so wird diese Erschöpfung,
weit gefehlt, daß sie zum Wachstlmm des Hol-
zes schädlich feyn follte, ini Gegentheil vielmehr
oazu helfen, uud uoch mehr als weuu man

O oo 2 gleich
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gleich Anfangs Holzdaraufgcpffauzcthätte, welches

ich nicmahlen anrathen wcrde. Dann weil
das Land damahlen nvch nicht genug aufgerührt
und bcittlich gemacht worden fo gelangt es zu
diefer Eigenfchaft nicht änderst, als durch eiue
etliche Jahr laug fortgefetzte Pflanzung des
Getreids. Man wird stch angelegen feyn lassen,
während diefer Zeit diefes Land wohl geschmeidig

uud murb zu mache» / um daraus zu ziehen,
fo vicl als möglich ist, es feye Korn, Meitze»,
Mifchel, Rogge» oder cmderes Gefäm. Das
schlechteste wird drey Jahr hinter einander
tragen, das andere vier, fünf, uud bißweileu mehr
Jahr.

Weil das Laud im ersten Jahr noch nicht
lang genng aufgebrochen, so wird auch die erste

Erndte nicht die reichste, sondern oft nnr mittelmäßig

feyn, doch wird sie zureichen, einen
entweder der ganzen, oder wenigstens des grösten
Theils der Kösten, fo die Ausrenkung gebracht
hat, zu cutfchädigeu. Die zweyte wird viel
frnchtbarer, und ganz, oder fthier ganz, lauter
Gewinn feyn. Die dritte wird sich auch uoch

gut einstellen, wie anch die folgenbeu, wann der
Grund Kraft geuug hat länger zu tragen ; mau
kau fv gar im letzten Jahr mit dem Kor»,
Eichel», Castauie», Bach-Ecker», »»d ander Holz,
welches für die Eigenschaft des Bodens tauglich
ist, darauf säen. Bey der Ernd muß mau daS

Getreid ziemlich hoch abschneiden damit mau
nicl't die jungen Pflanzen beschädige. Viele Leute

fäen alfo Kor» und Holz uuter eiuauder, ver-
meynende, daß keines das andere im Wachsthum

hindcre.
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Ich habe die Probe davon gemacht, und
befunden/ daß das Korn das Vieh anlockt Schaden

zn thun, so daß es oft über die Grüben/
womit man die Güter einfaßt, sonnige, und die
Sprossen au deu jungeu Holzpflanzen abfrasse;
solches zn verhindern, müßte man die misserste

Sorgfalt anwenden. Anderseits, weil man ans
erst angeregtem Grnnd'das Getreid ziemlich hoch
abschneiden mnßtc, blieben die kürzesten Aehren
zurück, uud viele andere liessen ihre Kernen auf
den Boden fallen. Diefe wachsten gleichwohl
allgemach auf/ verwandelten stch nachgchends iu
fettes Gras / welches den Saft ans der Erden
zöge / hiedurch den juuacn Pflanzen Schadcn
thäte, und die gleiche Beschwerlichkeit vcrnrsach-
te, das Vieh an sich zu ziehen, sonderlich im
Frühjahr, da die Wiefen eingefristet, und wettig

Weydgcmg ist. Nachdem ich grosse Mühe
angewendet, allen Saamen des Krautes
auszurotten, hatte ich den Verdruß zu fehen, daß sie

wieder anfmnchsen, zn grossem Schadcn meiner
Holz-Mutzen.

Die Parthey, fo ich ergriffen, uud dereu als
der sichersten, zu folgen ich jedermann anrathe, tst
gewesen, daß ich das Land mit Getreid ansäctc,
so viel Jahr lang, als es erleiden mochte. Nach
dcr letzten Ernd ließ ich die Feldarbeit eben so

sorgfaltig als fonsten, und so oft, als ob ich
wiederum Getreid fäen wollte, verrichten, aber
an statt dessen hab tch in der behörigcn Jahrszeit

Holz allein gefäet, solches an den trockenen
Orten mit dcr Egge, und an den feüchren, die
man in Furchen gelassen hat, mit dem Pflug
zngedeckt. Diese Pflanzen mm smd viel besser

Ooo z nnd
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und geschwinder fortgekommen als die andern?
das Vieh thäte hier keinen Schaden, Massen kein
Kraut noch Gras da war; es werden auch noch
viel Jahr vorbey gehen / ehe es wieder hervor-
schießt, weil die Würknng des Feuers dasselbe

für sehr lange Zeit zerstöhrt. Nachdem ich diese

Pflanzen nach Verfliessnng z. 4. oders. Jahren

ie nach dem Maaß ihrer Lebhaftigkeit
behauen/ stehen ste nnu äussert aller Gefahr; man
kau ste jetzt nicht ohne Vergnügen anfchaueu. Es
sind verschiedene Gattungen Holzes, je nach deu
verschiedenen Eigenschaften des Lands. Ich babe

ste im zweyten und dritten Jahr weder lassen
behacken, noch mir dcm Pflug umsahreu, wie
es sonst üblich ist, indeme dieser Unkosten vergeblich

und vielleicht ihrcn Wurzelu schädlich gewe-
ftu wäre.

Das Land, welches vermittelst des FenerS
ausqereutet, und hernach auf bisher erklärte Weise

ist angebaut worden, erlangt, eine fv günstige

Eigenschaft, daß das Holz darauf uach Wunsch
gerathet. Nachdem« ich viel Jahr lang andere
Manieren Holz zu pflanzen vrobirt, fo wohl
mit dem Pflng, als mit der Hauen Karst nnd
Hacken, uud andern Werkzeugen, habe ich doch
keine gcfnnden, die besser, stcherer uud geschwin-
dcr wäre, als diefe. Das folchergestalten gelaste

Holz kommt in wenig Jahren so gar demjenigen

vor, welches anderwärts zu gleicher Zeir
mit grossen Kosten ist gepflanzt worden, und
zwar von Pflanzen, die fchon starke Wurzelu
hatten, und die man mit grossen, Fleiß behacket
und oft umgraben. Ste sind allezeit viel schö-

ner als diese letzteren, ste werdet! auch viel höher
und
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und gerader, und haben schönere Rinden. Alles

ausgerenkete Erdreich, welches man solchergestalt

zmn Holzwachs wird ansetzen lassen, wird
wohl ausschlagen. Gleichwohl soll man ohne
sonderbare MM? keine andere als nur die schlechtesten

Grundstück dazu anwenden, weil das
Getreid ohne Widerspruch den Vorzug verdient.

Diesem Beweggrund znfolq, wann man
ausgerenketes mit dem Pstug bearbeitetes Land da-
zn widmet, will, daß es allezeit Getreid, es sene

Weitzeu, Mischel, Roggen oder anderes tragen
solle, das Land aber nicht ailzngnt, noch genng-
sammit Aschen bedünger ist, so ratheich als das
beste, daß man im zweyten Jahr Mist daranf
führe; es bedarf vessel, nnr wenig, nämlich so

viel, als man gemeiniglich für eine gleiche Weite
Lands in der Gegend herum gebraucht. Aber,

wird mau eiuwerfeu, wo diefen Mist hernehmen
Man hat ohnedem oft nicht einmal genng für
die Güter zl, bedüngcn, die fchon von Alters her
angebaut worden, daß ste etwas eiutragen, follie

man mm diefes ausgerenkete Land zum Nachtheil

des vorigen verbessern? Diefer Schwierigkeit
abzuhelfen habe ich etliche Mitte! gefunden,

Mist zu fammlen. Diefe Mittel bestehen darinn

daß man jährlich dergleichen künstliche Bau-
Haufen davon ich oben Meldung gethan, auf
verschiedene Weife anlege. Ich will bey der
leichteste,, cmfangeu.

Iu allen Landen soll man einige Zeit vor
dem Muter, uud bey uns, gegen dem isten
Wintern,, alle Himer - und Vvrhöfe, alle
Zugänge zum Haus wohl auskehren, vercbnen, nnd

O oo 4 - wann
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waun es nöthig ist, ein wenig ausgraben lassen/
so daß ste nnqefehr um einen Schnh tiefer seilen,

als das unterste Stockwerk des Haufes.' Hernach

wann man etwan eine Heide, oder dürre,
magere Aegerden besitzt, läßt man von dcumen
ullerlev Gestränch und Bufchwcrk abholen,
davon mnn eiue Lag ungefehr 2. Zoll dick über die
vorgedachten Höfe und Zugänge ausbreiten foll.
Hätte man aber keine folche Aegerden, kan mau
sich anstatt gedachten Gestrüpps, der Stoppeln
odcr des Roggenstrohs bedienen, davon man
dic Lag nnr halb fo dick machen muß, zu gleicher

Zcit foll man nu andern Orten, wo es stch

thlm läßt, Wasen, die 6. Zoll dick feyn,
aufbrechen, oder vou einem frisch ansgereuteten Land
nehmen, die man alfvbald anf die Lage von
Gesträuch Stoppelu oder Roggenstroh 6. Zoll dick

auflegen, nnd ganz eben ansfpreiten muss. Wäre
aber iu der Nähe oder Ferue dergleichen nicht

kommlich zu studcn, so muß man stch kein
Bedenken machen, ans cincin benachbarten Feld in
besagter Dicke Erde, Erdfcholleu aufhebeu zu
lassen. Findet stch eiu crhabcn Ort, so soll mau
vorzüglich die Erde von daher nehmen damit
der Ort dardurch desto flächer werde. Diese Erdc

muß mail ancb alsvgleich anf vvrgebachte
Streue legeu, aller Orten 6. Zoll dick.

Diese Streue von Gestrüpp, Rasen oder Erde

läßt man ungefehr 14. Tag lang auf dem Platz
liegen, uud wirft unterdessen alle Auskehrung
uud Unreinigkeiten aus der Küche und dem Haus
darauf, damit ja nichts verlohren gehe, sondern
alles zu Mist gemacht werde. Die Feuchtigkeit
der Jahrszeit, Menschen / Thier, Kärreu und
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Wägen die darüber gehen und fahren, alles
dieses wird das Seimge zur Fäulung der Materie

beutragen, und damit diese vollends zu
Stand komme / nmß mau, wauu Regenwetter
einfällt, alles Vieh ohne Unterscheid aus den
Ställen heraus nnd auf diefe Plätze treiben,
und sie auf denfelben nut Geißleu herum jageu.
Diefe Lagen werden sich bald in einen groben
Koch, der mit Streue vermifcht ist / vèrwcm-
delu, worauf uach 14. oder etwas Tagcu alle
diese Himer - und Vorhöfe und Zugänge des
Hanfes mit eisernen Pickeln und Gabeln uud
hölzernen Schaufeln müssen ausgemistet werden.
Findet stch dieser Bau allzudünn uud naß, wie
solches iu der Regenzeit oft wiederfährt, fo lasset

ihn Hanfcnwciß an dem Ort felbst anstro-
pfen, und darauf hin anf Schubkarren oder
Scmdkarren in ein Loch oder Mistgrnbcn führen

die man in einem Winkel des Hofs oder
sonst an einem Ort in der Nähe niit Fleiß dazu
ausgegraben hat. Dieses Loch aber muß aller-
diugs au einem trockenen Ort seyn. Dann
mail soll niemalen einen Misthaufeu iu dem Wasser

anlegen, weil dasselbe ihm die Fettigkeit
benimmt, die Hitze verschlingt, uud seme Salze
anstößt, auch würde cs dessen Grösse merklich
vermindern, wann es anderwärts ablausen sollte.

So oft mal, von diesem köstlichen Mist in
besagte Baugrnben wirst, muß man den halben
Theil so viel Mist ans Küh-Pferd- und andern
Ställen darunter mischen nämlich eiue Fuhr
von diesem uud zwey Fnhren von jenem. Des
andern Tags darauf muß mau die gleiche
Arbeit mit dem Gesträuch, Wafeu oder Erde vor-

Ovo 5 nehnieu,
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nehmen, und in allem verfahren, wi'eobgedacht;
auf folche Weife kan man monathlich zweymal
Mist aufheben und alfo den ganze,, Winter
und emeu Theil des Frühjahrs fortfahren.

Diefe Arbeit kostet nicht viel; jedermann,
Weiber und Kinder können dazu gebraucht werden

ste fällt übrigens in eine Jahrszeit, da
man ohnehin nicht viel zu thuu hat. Wann die
langen Tage anlangen, km, man ste allezeit
fortsetzen, allein wegen dem trockenen Wetter
verfaulen die Lagen bey weitem nicht so geschwind,
und verlaufen oft zwey drey Monath ehe

man ste wegheben kan. Die letzten Lagen, die
man in die Mistgrubcn gethan, muß mau bey-
seits fchaffen aus bald folgendem Gruud.

Auf diefe Weife kau man feinen Misthaufen
vermittelst des künstlichen Misthaufens, mit dénie

man ihn vermischt, dreymal grösser macheu.
Er nmß ungefehr 6. Monath in diefer Grube
bleiben, ehe man ihn gebrauchen kan, damit er
iu diefer Zeit reif werde : Es ist aber uicht zu
vergesse,,, daß man ihn während der trockenen
Zeit etliche mal mit Wasser beschütte. Innert
diefer Zeit erhitzt er stch, gähret mid bekommt eine

fürtrefliche Eigenschaft. Es giebt fv gar viel
Erdreich, wo dieser vernufchte Ban bessere Dienste

thut, als der, fo aus Pferd-„nd Äühställen
hergenommen ist: Dan,, er ist milder, liuder,
minder verbrcnulich und währt länger iu dem
Boden. Was aber die letzten Lagen oder Würfe

davon ich oben gefaat, daß mau ste beyseitS
schaffe» solle, anbetrift, gefchicht fviches darum,
weii solcher Mist nicht lang genug iu der Grnle

gelegen,
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gelegen, daß er hätte gut genug werden können,
ein Ackerfeld wohl zu bedungen ; dahero kan
man thu für das folgende Jahr verspareu, uud
man wird Urjach haben, damit zufrieden zu feyn.
Könnte man einen folchen Misthaufeu zwey Jahr
lang behalten, würde er mir desto besser werden.

Er ist fehr leicht zu machen, und für al-°
lerley Erdreich dieulich. Die Lehenbcftändere,
fo keine cingefchl«ssene Höfe haben, können
folchen aufihrem Hof anlegen, uud die armen Bau-
reu, die keiues vou beyden habeu, können fol-
ches vor ihren Hütten uud beyden Zugängen ins
Werk fetzen.

Nnn folgt eine zweyte Weife, fich eine gnte
Düngung von einer andern Art anzufchaffen.

Als ich vou dem küustlicheu Misthaufeu redte

dazu ich das Recept vorgeftbricbeu, habe ich
angemerkt, daß bey angelangter Sommerszeit
wegen der Trockne wenig davon bis zun, Späthjahr

könne gemacht werden. Diefen Mangel
mnß man min erfetzeu. Weil uus das Wasser
fehlt, fo laßt uns unfere Zuflucht zum Feuer
nehmen. Zu diefem End lasse mau gegen
Anfang oder in Mitte des Aprilleu, bey dem ersten
einfallende» warmcu Wetter au uuangebanten
Orten, die etwa»» zunächst an dem Reut-Land
liegen, welches man für das zweyte mal anfäen
will, Wafcn aufbrechen, ungefehr von gleicher
Grösse uud Dicke, wie bey obgedachten, Gefchäft
des Ausbreuueus gedacht worden. Man lasse
ste an dem Ort felbsteu trocknen, aber nicht fo
viel, als ich bey der ersten Operation erfordert
habe. Richtet davon grosse runde Häufen, un¬

gefehr
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gefehr io. Schuh hoch auf, uud leget gleicht
falls darinn eine Gattuug Camiu au.

In die Mitte diefer Haufen leget etwas we-
uiges dürres Holz, oder in Erinanglnitg dessen,
Gestrüpp, Stoppeln oder Stroh, welche per-
brennliche Materien in dem innwendigen diefer
'Häufen.darum nöthig stnd weil fonsten das
Feuer, weqeu Feuchtigkeit dcr Wafen nicht
angreifen würde. Sie müssen darmn nicht völlig
trocken feyn weil diefe Art Hänfen langsamer
brennen sollen, damit sie die Erdc nicht allzusehr
ausbrennen, mehr Aschen geben, nnd solche desto

besser werde. Wann nun diefe Hanftn fertig
find, fo lege man das Fener an. Dasselbe zu
Uttterhalteu darf man nur etlichen vom Hcms-
gesind oder den Taglöbnern auftragen, daß, wann
fie zu - oder von ihrer Arbeit weggehen, ste im
Vvrbcygcmg stch bey diefen Oefen ein wenig
aufhalten das Fener anschirren, und wann es
nöthig ist, noch mehrere Wasen anlegen sollen.
Wann diese Oefen einmal entzündet und fol-
chergestalten reaiert werdeu, fo werden ste bis
Herbst hinans, es mag mich regnen wie cs will,
allezeit sortbrennen. Eilten Theil der Afchen
mnß man von Zeit zn Zeit, damit ste nicht zu
fehr ausbrenne, ohne das Fener zu löfchen,
wegnehmen und diefelbe Haufenweiß hin und wiei
der verlegen.

Wmm die Zeit der Saat attgelcmgt, kau
mau diefe Oefen auslöschen lassen, man wird
noch viel Asche darinn finden. So nun diese

Bedüngunq auf das Ackerfeld ausgetheilt wird,
mil der vbangeführteu Vorsicht, daß diefelbe nicht

ver-
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verfliege, so wird sie dem Getreid fürtreflich
wohl thlm / wie ich gesagt habe. Sie gedeyet
gleicherweise an allen Orten, wo mau sie

anwenden will, tinter anderm auch aus deu Wiesen.

Diese Oescn, die man bey un6 sietsbren-
nende Oefen nennt, sind ungemein vortheilhaft

; sie geben eine grosse Menge Aschen, e6
braucht deren nnr eine kleine Anzahl, für eine
beträchtliche Weite Lands zu düngen welches
sonften vicl Mist erfordern würde. Ich bediene
mich dieses Recepts mit grossem Nutzet,, mein
entferntestes Erdreich, dahin ich nicht ohne grosse

Beschwerlichkeit könnte Bau führe,, lasse,,,
zu düngen. Diefe Oefen kosten fast nichts, uud
man gewahret fo zn reden der wenigen Zeit des
Tags nicht, die man dazu gebraucht. Es ist
kein Bauer, fo arm er auch seye, der nicht für
seiueu Hausgebrauch einen folchen leicht anrichten

könne. Es tst wahr, daß die Nachbarschaft
dadnrch ein wenig bcränchert wird. Allein ausser

dem, daß mau sie vou dem Haus weit
entfernt anlegt, soll die Beschwerlichkeit dieses
Ranchs in keine Betrachtnng kommen, und billig

für nichts gerechnet wcrden, wann man die
reiche Erndte, so daranö erfolget, dargcgen
hält. In denen Gegenden, wo kein ungebauteS
Land, „och (crimes) Anhäupter, „och Leb-
lhäg nvch Gehölz mehr anzutreffen, von wannen
man fvlche Wasen hernehme,, könnte, fo kau
man anf seinem eigenen Feld, fo viel als für
die Aufrichtung nnd Unterhaltung diefer Oefeu
erfordert wird, ausbrechen lassen, ehe mau mit
deu, Pflng darüber fährt.

Ohne
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Oline die Verbessernngen zu Men, davon
ich oben bcy dem Artickel des scharfen Sands
Meldung gethan, sind noch eine Menge anderer
Arten künstliche Bauhäufen znwcge zu brinaci,,
und sich When zu verschaffen, es feye von Blättern,

Kräutern und Gras, Farnkraut, Geilster

oder Pfriemkraut und andern wilden
Gewächsen. Weil diese Mittel jedermann bekannt
sind, will ich darüber mich in keine ausführliche

Befchreibllug einlassen; ein jeder kan sich

deren bedienen nach feiner Nothdurft, Kommlich-
kcit und übrigen Umständen. Der künstliche
Misthanfcn uud die stetsbreuneude Oese» sind
für cm Neut-Laub zureichend genug.

Ich habe um so viel dienlicher erachtet, das
Recept darzu zu geben, als selbige in allen
Ländern, uud auf allerley Gattung Erdreich angehen

uud daß kcitl Ort ist, es mag auch fo im-
bequem liegen, als es will, àllwo man diefe
nicht zu Werk richteu köunte.

Nun sind wir endlich fo weit gekommen,
daß wir unfer niit dem Pflng bearbeitetes Rent-
Land welches znm beständigen Getreidwachs
bestimmt ist., bedüngen köuncn. Ich habe oben
gerathen.' dasselbe im zweyten Jahr, ehe mau
es anfäet, zu düngen. Ich versichere, mau
wird sich wohl dabey besinden, diesem Rath zu
folgeu, ohneracht der Meynung derjenigen, welche

behaupten, daß frisch aufgebrochenes Land
fett genug feye. Es giebt dessen fehr wenig, da
der Mist nicht gute Dienste leiste, und felbst in
diefem zweyte,, Jahr fürtresticheu Nutzen fchaffe.
Die Erfahrung hat mich solches auf meinem

Reut-
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Reut-Land genugfam gelehrt. Seitdem ich mit
demselben also umgehe/ und ihm den künstlichen
Mist und die Aschen obgedachter Oefen mittheile

hat dessen Fruchtbarkeit um ein nahmhaftes
zugenommen, die Erndte des zweyten Jahrs,
wovon ich jetzt rede, ist fürtreflich gerathen, die
dritte uicht weniger. Im vierten Jahr habe
ich eben fo viel Bau darauf führeu lassen, als
das erstemal, welches mir noch zwey andere gn-
te Erndtcn verfchaft hat. Alfo habe ich fünf
Jahr hinter einander den grösten Theil meines
Reut-Lands, welches ich mit dem Karst habe
zurichten lasscn, angefäet, und beständig gefeg-
uete Erndtcn genossen, obfchon der gröste Theil
des Grunds fehr ringhältig uud fchlecht gewesen.

Ich habe so gar etliches davon verschiedene
Jahr lang über die Zeit der fünf Jahren

angefäet, und es hat mir fast ebeu fv viel abge-
wörfeu, da ich selbiges allemal im zweyten Jahr
bedüngte. Auf gleiche Weife wird es sich
verhaltet, mit allen andern, die man auf gleiche
Manier unterhalten wird. Doch überhaupt
rathe ich für das bessere, selbiges nicht länger als
fünf Jahr lang anzusäen, mit Einbegriff dcr
erste» Erndte, welche meinem Bericht nach die
schlechteste feyn wird. Nach Verfluß diefer Zeit
lasse man das Rcut-Laud ein Jahr lang ruhen,
worauf man dasselbe mit anderm Ackerland iu
Schläge (Zclgcn) eintheile,, kan, damit es der
Ordnung nach mit de,, übrigen mit Winter-
vder Sommcrgetreid angefäet werden könne.

Ein durch das Feuer alfo ausgerodetes Land
wird unendlich viel besser, uud bringt viel mebr
hervor als die auderu.

Durch
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Durch diests Verfahren wird der Grund fiw
20. Jahr lang gnt gemacht, und geht fehr viel
Zeit vorbey, ehe nur, fo zu reden, ein einiges
Unkraut iu dem Getreid aufwachst; es kommt
so gar uoch fast keines hervor in dem Laud, fo
ich zuerst mit dem Karst habe zurichte» lassen.

Aller Saft der Erdm, welcher durch die
fremden Pflanzen nicht ausgefogcn wird, zieht
sich dem Getreid zu, treibt dasselbe weit lebhaft
tiger, es kernet viel besser, ohne daß man
nöthig habe, selbiges auszugätten. Wann es ge-
droscht ist, studet es stch fö fanber, daß man es

nur darf mit der Wauneu ausstältpe» es ist
nur nicht nöthig, es durch das Sieb laufen zu
lassen. Das Brod, fo daraus gemacht wird,
ist fürtreflich, und übertrift alles andere.

Waun mit Verlauf der Zeit diests Reut-
Lcmd ebeu fo viel Uukraut trage» wird, als
audere Felder, fv steht es alsdcum iu gleicher
Gebrechlichkeit und hat nicht mehr Mängel als
diefe. Aber diefe Zeit wird fehr entfernt feyn:
Ich kau ste nur uicht bestimmen, weil ich noch
kein Exempel davon gefehcn. Zndem hat man
ein sicheres und ganz fertiges Mittel, selbiges
wieder i» stille» erste» Stand der Vollkommenheit

zu setzen, nämlich man läßt es zwey
oder drey Jahr cutsrnhe», dami', es wieder
Wafeu trage, fo daß es der Müh.' werth ist,
mit dem Karst selbiges vo» neuem ausznreutem
Diefe zweyte Arbeit wird bey weitem weder fo
viel Mühe uoch Geld koste», als die erste;
masse» ma» da weder auszuwurzclu uoch Steine

aufzulefen hat, und es sehr leicht seyn wird,
die



vom Reut-Land. 949

die Erdschollen zu zerschlagen. Ich habe anch
solche Art Felder mit grossem Erfolg lassen
aufhacken die vor vielen Jahren angebaut, fast
kein Getreid tragen wollten, weil sie erschöpft
waren, entweder weil man ste gar zu lang hinter

einander hatte tragen lassen, oder weil die
grosse Menge Unkrant fo fehr überhand genommen

daß es alle Säfte verzehret?. Sie stud
eben fo gut worden, als mein Rent-Land.

Ich habe mich des gleichen Mittels bedient,
meine ausgenützte Wiefen zn erfrischen; nämlich
ich habe wiederum allerley Kraut-und Grasfaa-
men darauf gefäet? und ste brachten vicl und
fürtreflich gutes Heu. Diejenigen aber / die
nicht allzuseucht waren, habe ich etliche Jahr
nach einander mit Korn angesäet / und reiche
Erndtcn davon bezogen. Viele von meinen
Aachbarn bedienten stch des qlcicbcn Recepts,
Und befanden stch eben fo wohl dabey. Es ist
eins der kräftigsten Mitteln, dem müden Land
wieder aufzuhelfen, und Kraft zu geben. Es
ergiebt stch alfo ans allem diefem augeuscheiu-
llch, daß die Methode entweder des Karsts sich

zu bedieuen, oder die Erde zu verbreuueu, ohne

Widerred das beste und ohnfehlbarste Mittel
ftye, entweder für auszureutctt, oder wieder iu
guten Stand zu stellen. Das heißt auf seinem
eigenen Grund und Boden einen uugemeiueu
Vortheil erringen, iudeme mau so viel Nutzen
daraus zieht, als wann er zweymal grösser,
bißweileu so viel, als waim er dreymal, ja als
wann er viermal grösser wäre. Sich ohne je-
mauds Schaden bereicheru, Und m gleicher Zcit
den Staat bereichern, das heißt, ein Muster

!.TH.4tcs Stück. Ppp eines
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eines nutzlichen Glieds des Staats / uud eines

guten Hansvaters vorstellen. Hiezu kan
jedermann gelangen, wann er nur dieser Methode
nachgeht: Sie war im Herzogthum Anjou, so

wohl als in verschiedenen andern Ländern von
Alters her, doch nur obenhin, bekannt: Sie ift
niemal zu dem Grad der Vollkommenheit
getrieben worden, zu welchem meine Versuche und
Proben, ich darf es wohl sagen, ste gebracht
haben. Die Urfach dessen ist Zweifels ohne, weil
sich niemand sonderbar darauf gelegt ; ja man
hatte ste fo gar aus der Acht gelassen, daß man
zu der Zeit, da ich meine Ansreuknngen ansicu-
ge, bald nichts mehr davon gewußt hätte.

Um diefttt Artickel des Auskarsteus zu endigen

will ich ttvch hinzusetzen, wie viel es koste,
ein Land auf folche Weife auszureuteu.

Iu dem Theil von Aujou, wo meine Güter
gelegen sind, zahlt man einem Hacker oder Tag-
lohncr im Muter d. i> vou Allerheiligeu an
bis auf Ostern des Tags 8. Sols, uud im
Sommer, d. i. vou Ostern an bis auf Allerheiligeu

io. Sols. Einem Weibsbild hiuaegen
des Winters 6. und im Sommer 8. Sols.
Während der Erndte zahlt man dcn Männern
i2. Sols, und den Weibern io. Sols, wie ich
hievor angemerkt. Jn Anfehuug der Kinder,
die man, wie oben angedeutet, zu allerley
Reut-Arbeit schvn im siebenden und acbtcn Jahr
ihres Altersgebranchen kan, zahlt Mansie nach
ihrem Alter uud Leibskräften. Die geringsten
gewinnen 2. bis z. Sols, die andern 4. 5. bis
<.'. Sols des Tags. Was die Erdschäler cuwc-

trist,
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trift, weil ihre Arbeit vicl mühsamer ist, als
der übrigen ihre, zahlt man ihnen deö Tags
i2. Sols, fo lang ste die Erden ausschälen;
wann diefes vorbey, werden ste gehalten wie die
ünderu, je nach der Iahrszeit. Alle diefe oben
unsgefetzte Preisen stnd für den Taglvhn und
Erhaltung iu Speiß nnd Trank. Nach diesen
verschiedenen Preifen haben mich die Güter, die
ich verinittelst des Feuers obgcdachtermassen ha,
be ttusräuteu lassen, insgemein übel hanpt, per
Jucharten, welche grösser stnd als dic zn Paris,
zo. Pf. gekostet, doch dabey das Samkorn und
die Taglohne für den Ackerzug nicht mitgerechnet.

Die Jucbartcn in Anjou halt huudert ge-
vierte Ruthen, jede zu 2s. Schuhen. Zu Pa,
ris besteht sie aus der gleichen Anzahl Ruthen,
aber diefe halten nur 18. Schuh iu sich. Solche

Verfchiedenheit bcsindct sich in vielen Provinzen
des Königreichs. Verinittelst diefer bißher

angezeigten Preifen kan man mit Gewißheit
nlisrechnen, was in jeder Provinz eine Jucharten

Lands, oder irgend ein anderes Maß, welches

daselbst üblich feyn mag anf gleiche Art
nuszureuten koste» könne. Die Erfahrungen,
so ich i» Anjou gemacht habe, kau mau als
Vergleichungs - Model odcr als einen Maßstab
annehmen. Diefe Schätzung der Kosten mnß
wan anfangen zu berechnen von dem Taglohn,
den man gemeiniglich einem Umqraber oder
gewöhnlichen Taglöhtter zahlt, mit Hinzuthuung
eines fünften Theils, dcn man allezeit einwilliget,

wie ich pflege gegen die zu thnii/ welche
den Boden abfchälen, das ist, daß meiner Provinz

wo man gewolmt ist, emem Taglöhucr
Ppv« ,5. Sols
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15. Sols zu bezahlen man einem ErdfchM
des Tags 18. Sols bezahle; folglich wird eine

Jucharten Erdreich von der zweyten Gattung
und von gleicher Grösse, als die von Anjou,
dafelbst für die Ausrenkung 45. Pf. d. i. einen
dritten Tbeil mehr als in meiner Heimctth,
kosten. Aber in den meisten Provinzen wird man
wohlfeiler daraus kommeu; es sind viele, wo
es ebeu fo viel kostet, als in Aujou, und hingegen

andere, wo es minder kostet. Allenfalls
kau man in denen Länder» wo die Laudar-
beit theurer zu stehen kommt, das Erdreich je
nach feinem Betrag Lehensweiß verleihen.
Eines wird das andere ersetzen, man wird fein
Geld allezeit fehr vortheilhaft und anf grosse«
Wucher angelegt haben.

Wann man ungebautes Land gerii möchte
gelten machen, daß es etwas abtrage, felbiaes
aber für fchlecht, d. i. von der ersten Gattung/
davon ich geredt, geachtet.würde, fo mnß malt
bedenken, daß felbiges viel leichter aufzurühren
ift, als die zweyte Gattung, von deren ich eben

gehandelt, uud daß es uicht fo viel kostet aus-
zureuten: Sie werfen zwar miuder ab, aber
wann ste von der besseret! Art sind, d. i. daß
ie zu der dritten Gattung gehören von denett
ch bald handeln werde, werden ste schwerer ztt
>earbeitm feyn, und in den Kosten etwas hö-
jer steigen, aber hingegen werden ste desto mehr

ubtragett von welcher Bewandnuß oder
Beschaffenheit der Grund anch feyn mag, wird
man doch allezeit auf diefe Weife viel daraus
ziehen.

Das



vom Reut - Land. 95,

Das gute Laud macht, laut meiner Ein-
thcilnuq, die dritte Gattung aus. Darunter
verstelle ick festes/ leim-uud lettichtes Erdreich,
Und überhaupt Hlles solches, welches an den
Füssen anklebt. Man stndet weißlichtes / gelb-
lichtes, rothlichtes, braunes nnd fchwarzes.
Solche Gründe bringen gewöhnlich je nach
Verhältniß ihrer Güte, Graß, schwarze und weifst

Dornbecken Brombeer - und Reck - oder
Wachholder-Standen, Heidelkraut, Binzen
oder Riedgraß, hißweilen Farnkraut, und
verschiedene andere wilde Pflanzen. Ich habe
schon gesagt, daß man ein sicheres Urtheil über
die Beschaffenheit des Grunds fällen könne, je
nachdem diese Gewächse hoch, dick, stark und
lebhaft sind. Obfchon diefe Art Erdreich für
das beste angesthen wird, so giebt es doch oft
solches, welches nicht so viel werth ist, als die
Zweyte Gattung. Mr es hat diesen Vorzug,
daß es gemeiniglich sehr tauglich ist, Weitzen
oder Mische! zu tragen.

Wann man mm dergleichen Land auszureu-
tr» hat, soll man nicht vergessen, vor allen
Dingen während dem Winter drey Hindernisse
«ils dem Weg zu räumen, davon ich stho« oft
Meldung gethan, nämlich Wasser, Steine und
grosse Wurzeln: Hierauf kan man ste lassen
abschälen auf die vbcmqezeigte Zeit und Weife.
Findt cs stch, daß anf solchem Boden das Graß
und übrige wilde Pflanzen dünn gesäet, nnd
wir hin und wieder auzutreffeu siud, muß man
n> solchem Fall die Wasen etwas minder dick,
als ich begehrt habe, aufheben lassen, aus
sorcht, ße Mchteu fönst uicht breunen, weil

Ppvz
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sie zu wenig verbreunliche Materie habeu; sindt
sich deren genug, welches man gar leicht an
einem kleinen Müsterlein sehen kan, muß man
d Wasen iu dcr augeführten^Dicke aufheben

Weil ich die andern Verrichtungen der Aus-
reutungcn vermittelst des Feuers anssührlich
erklärt / so will ich sie nicht wiederholen. Man
kan gleich im ersten Jahr Weihen darauf fäen,
nämlich an denen Orten, die fett genug sind,
und m> denen, die es uicht sind, Mischet, der
aber mehr aus Weitzen als Roggen bestehe,,

je nach Verhältniß der Fettigkeit des Bodens.
Dieses Erdrricb soll man nachwärts düngen,
bauen und besäen, eben fo viel Jahr lang, und
aus gleiche Weise, wie ich oben erklärt habe,
doch daß man allezeit den Unterscheid, den ich

gemacht habe, bcobacbte zwischen dem Reut-
Lcmd, so man bestimmt, daß es immcr
Getreid tragen sott, und zwischen dem, welches

man mir der Zeit wieder will in Holz anssthies-
sen lassen. Indessen glaube ich, es werde
selten geschehen, daß man das Land, davon letzt
die Rede ist, zl, den, letzteren Gebrauch anwenden

werde. Man wird allezeit weit mehr Nu«
tzen daraus ziehen, wann man selbiges ansäet.

Dasjenige, welches im Anfang nur Mischet ge«
bracht, kommt nach Verlauf von zweyen oder
dreyen Jahren in Stand, daß es lauter Wei«
tzen tragen kan. Dergleichen Erdreich hat uoch
einen andern anfehnlichen Vortheil welcher
darin,, besteht, daß es sich mchrentheils durch,
die Würkung dcs Feuers iu Kalk verwau-
delt. Es brennt zwar langsamer, als die zwey4

' ' E
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te Gattung, giebt aber viel mehr Aschen, welches

laut oben ausgeführten Gründen seine

Fruchtbarkeit vermehrt.

Unterdessen trift man von diefer dritten
Gattung folche Stück an, welche fo wenig
Graß und Kraut uud andere wilde Gewächse
herfürbringen, daß man unmöglich Wafcn
davon nehmen kau, welche genngfam mit Pflanzen

verfehen wären, daß man sie könnte
anzünden. In solchem Fall, anstatt ste zu schäle,,

muß man solch Land im Frühjahr mit
Kärsten und Haue,,, durch gewöhnliche Tag-
löhner umgraben oder anfhackcn lassen, selbiges
einen Monath oder fechs Wochen lang lassen dörren

und trocknen, darnach Weiber nnd Kinder
darhinter herschicke,,, welche mit eisernen uud
hölzernen Rechen die Wasen ersctmttlen, und
die Erde von den Wnrzeln absondern sollen.
Diese Wurzeln muß man, während den, die
Sonne ihre,, höchsten Lauf erreicht, geuuqsam
lasse,, trpckneu, in gewisser Weite von einander
Häufe,, davon aufrichte,,, Fetler darein legen,
und mit hölzernen Schaufeln die Afche auf dcm
Erdreich ganz eben ausbreiten, da mau stch

wird angelegen seyn lassen, selbige alsogleich
dnrch eine erste Pflugfahrt mit deu, emöhrichtcn
Pflug iu den Boden zu scharren. Hernach must
man nach und nach während der Sommerhitz
etliche mal creutzweiß mit dem gleiche,, Pflug
darüber fahren, um fo viel, als möglich, die
wilden Pflanzen zu vertilgen, und das Land
zahm und locker zu machen. Während diefer
Arbeit folle,, die Weiber und Kinder die
Erdschollen fleißig zerschlagen, alles auf die Art m,i>
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Weise wie ich oben bey der ersten Gattung der
Behörde nach angezeigt habe.

Wann die Jahrszeit, da man in dein Land
pflegt den Saamen auszusäen, angelangt ist,
so wird es Zeit seyn, auch dieses Land anzusäen,

es seye in Furchen mit einem Pflug von
zwey Ohreu, oder Betterweise ober flach mit
der Egge, je nachdem mau es gut stnden wird.
Allein man soll stch wohl hüten, im ersten Jahr
weder Weitzen noch Mischet, ja nicht einmal
Roggen darauf zu säen. Dann es verhaltet
stch mit dergleichen Reut-Land nicht, wie mit
dem, fo abgefchälet ist ; masseu auf diefem
letztere« alles Gesäm des Grases uud der wilden
Pflanzen, ja auch alle Würm und Ungeziefer
durch das Feuer völllg ausgerottet, und die
Kraftlosigkeit des.Landes zum besteu Theil
gehoben, uud dagegen gestärkt wird, da hingegen
das erstere seine Mattigkeit so wohl als die
Würms und Ungeziefer behaltet, und Vieler
Saamen von Graß und wilden Gewächsen noch
zurück bleibt. Waun man uuu felbiges mit
Weitzen, Mifchel oder Roggen besäet, fo Wersen

sich die Wurme und Ungeziefer darauf, und
sressen es in allem Wachfen ab,

Im Frühjahr treiben die Graßsämlein und
wilden Pflanzen Herfür, ziehen die besten Säfte

an stch, und erstccken das Getreid fast völlig.
Dasjenige, was noch überbleibt, nachdem es

alle Hindernisse überstiegen, bringt so zu reden
nichts als Stroh Herfür, aber keine oder doch
sehr wenig Körner. Ich habe es erfahren,
und endlich befunden, daß das beste fey, ver¬

gleichen
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gleichen Reut-Land im ersten Jahr mit
Winterhaber anzusäen, derselbe wird allen diesen
Hindernissen besser widerstehen, als der Weihen

oder Roggen / und wird besser in Kernen
Messen.

Sobald dieser Haber abgeschnitten ist, muß
mau, alldieweil es noch warm ist, mit dem
Pflug ereutzweiß über dieses Erdreich etliche mal
lunfahren nm das Land vollends murb und
locker zu machen, und die Wurzeln des Grases

und der wilden Pflanzen ie länger ie mehr
auszurotten. Daraufhin kan man es düngen,
entweder mit gewöhnlichem Bau, oder mit dem
künstlichen Mist, davon ich geredt habe. Man
kan mich, wann es vonnothen ist, einige von
denen Verbesserung« -Mitteln, davon ich Meldung

gethan, als z. Ex. Mergel, Kalk oder
andere Düngung darzu anwenden. Sollte aber
das Land allzufest feyn, hart werden, uud stch

währeud der Sommerhitz spalten, kan man
Saud darauf führen, welches die zusammen
verbuudeue Theile diefer zähen Erde von einander

sondern, und dieselbe etwas klarer, dünner
und fruchtbarer machell wird, wie ich es felbst
erfahren. Wann man alle diese Verrichtungen,
so viel als uöthig ist, bewerkstelliget, so kalt
mau im zweyten Jahr Weihen oder Mische!
darauf säen ie nach dem Grad der Güte des

Lands, und man wird Ursacb haben, mit der
Erndte zufrieden zu feyn. Auch das folgende
Jahr kau man das gleiche darauf fäeu, ohne
daß nöthig ist, felbiges zu d,.ugen, welches
nicht hindern wird, daß die Erndte nichtsdestoweniger

besser seye. Hernach muß man es ein
P P v s Jghx
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Jahr lana, ausruhen lassen, damit es mit
andern Feldern in Schläge gebracht werden könne.

Diese Art Ausreutnng verbessert den Grund
nicht fv gleich, als waun man ihn abschälet.

Die ersten Erndeinsgmmluugen wcrden bey
weitem nicht so erklecklich seyn, und es erfordert
eine ziemliche Zeit, bis man solch Land zu dem
Grad der Fruchtbarkeit bringet, welcher
demjenigen fo aus der Würknng des Feuers
entsteht/ beykomme. Ja es wird „iemal, was
für Mühe und Arbeit man auch anwenden mag,
zn solcher Vollkommenheit gelangen weil man,
wie ich es erfahren habe, das Üukrant menial
völlig vertilgen kan ; folglich ist auch das
Getreid davou uiemttl fo fauber uud fchöu, als das
von gebrcmtem Land. Obfchou diese Art un-
gebantes Lanö etwas gelten zu machen, nicht
so kostbar ist, als wann man es abschälet und
brennt/ so rathe ich doch niemal selbiges zu uü-
tzen, als in der äussersteuNothweudigkeit, wenn
man nämlich es nicht anders kan inachen, nnd
daß man kein Mittel sindt, Wasen auf dem
Erdreich aufzubrechen, die vvn einer guten Be-
fchaffenheit seyen.

Ich habe in der That an verschiedenen Orten

vvn Teutschland und der Schweitz gesehen,
Gehölz auf diese Art ausreutm, uud sehr reiche
Erndtcn davon beziehen. Mein ich habe mich
über svlchen glücklichen Erfolg gar nicht verwundert.

Dann weil man in diefen Laudeu das
Solz fast umsonst haben kan, und daher» daf-
ftlbige fast für nichts achtet, hat man nicht nur
Be Wurzeln, sondern noch den grossen Theil

der



vom Reut-Land. 959

der Baume lassen dörren und hernach auf dem
Erdreich felbst verbrennen, welches eine grosse
Menge Aschen gebracht hat. Der ohnedem feic
langer Zeit durch die abgefallene und verfaulte
Blatter fett gemachte Boden wurde durch diefe

Afche in folchen vollkommenen Verbesscrungs-
Staud gesetzt, daß alles uicht änderst als wohl
gerathen mußte. Weil aber das Holz
überhaupt in Frankreich fchr theuer ist, fo achte ich
nicht, daß man dieses Mittels stch oft bedienen,
uoch daß vielen Eigenthümern die Lust cmkom,
tuen werde, das Holz auszurvdeu, auqesehen
mau itt diesem Köuigreich, wo man dessen für
allerley Bauwerk nicht genug hat, vielmehr
trachceu foll, felbiges zu vermehren, als zu
vermindern. Allenfalls können diejenigen welche
sonderbare Gründe haben, selbiges ausreuten
zu lassen, dieses Mittel vor die Hand nehmen.
Ach werde hiervon nichts mehr reden, gestalten
ich hier nur von uugebautem Laud handle,
worunter malt die Waldungen bey weitem nicht
zehlen solle.

Was die Art, den Boden nur allein durch
den Pflug aufzubrechen, ohne daß ervorhero dnrch
die Hand wäre umgearbeitet wordcu, betrift,
kan ich folche gar nicht gut heisscn ansqenom-
men ill dem loseu Saud, davon ich vorher
geredt. Ich habe eine Probe davon gemacht,
und war mit dem Ausgang fehr übel zufrieden.
Sie kau nicht statt haben als au solche« Orten

wo kein oder sehr wenig Uukraut uud wilde
Pflanzen stnd. Die erste Pfluqfabrt muß

mcm bey End des Winters, oder im Anfang
des Krühjahrs, da die Erde noch ftucht ist, vor-

nehmet!.
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nehmen. Würde man warten, bis die Wärme
des Frühlings den Boden getrocknet, so würde
er hart werden, nnd der Pflug konnte nickt tief
gmlig etnhauen; unmittelbar darauf muß man
die zweyte Fahrt thnn, aber zwerch oder in die

quer über die erstere, nnd dergleichen Pflugfahr-
ten mnß man nnumgänglich sehr oft, so wohl
der Länge nach als qner über wiederholen,
sonderlich während der Hitz des Sommers, da,
mit man das Unkraut und die wilden Gewächse,

so viel als immer möglich, ausrotte,
deren Wurzeln man endlich bemüßtget tst, mit
eisernen nnd hölzernen Rechen zusammen zu
ziehe», Häufen zu machen, nnd ste mitten auf dem
K'ld zu verbrennen, wie, ich anderwärts erinnert

h be. Ausserdem daß man den Ackerzug bey
dieser Arbeit erstaunlich abmattet, bricht man
noch viele Pflüge, man kan daraus das erste

Jahr nur Winterhaber daranf fäen, die Erndte
davon ist fchlecht, der Boden behaltet seine

Kraftlosigkeit, der Saamen des Unkrauts und
der wilden Pflanzen stoßt wieder Herfür, nnd
es branchi eine Mühe und Arbeit von vielen
Jahren, ehe der Boden etwas nutz werde.
Diejenige, welche diesen Weg einschlagen, als
welcher am wenigsten kostet, erfahren zuletzt,
daß ste nichts erfparet, uud laufen oft Gefahr,
dabey zn vermehren.

Es sind noch viele andere Arten, ein Land
snszureuten ; aber ich will nicht davon redeu,
weil ste nicht fo gut sind als die bisher
angeführten. Es können noch andere sehr gute Me-
tbvdeu sich besinden, die mir uubekanut sind:
DsttM es fthlt sich viel, daß ich eine so weit

sich
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sich ausdehnende Materie erschöpft habe. Ich
hoffe darüber noch viele Entdeckungen zu machen.

Ich habe bis anhcro aukzeschvben, der Leb-
hägen, Grüben und Pflanzung der Bänmen
Meldung zn thun, weil man vörhero das Land
mußte gelten machen. Es ist schr viel daran
geleaen, daß man die Güter, die man cmsge-
reutet hat, einfasse, und so ste in etwas
weitläuftig stnd, felbtge durch gute Gräben in viele
Stück eintheile, anf deren Rand man Lebhäcle
und verfchiedette Gattungen Bänme, in behöriger
Weite pftauzen foll. Auf das iunwendige der
Felder kan man fruchttragende Bänme fetzen
lassen, man muß aber die Vorsicht darbey
gebrauchen daß mau ste fehr weit vou einander
setze, dann fonsten würden ste nicht nur dem
Getreid fchädlich, fondern auch dcm pflügen
hinderlich feyn. Der Nutzen der Lebhägen, Gräben

und Pflanzung der Bäumen ist insgemein
bekannt, ich kan sie nicht genug anpressen. Es
giebt Läuder, z. Ex. eiu Theil von Bretagne,
wo dieselben in folche.m Werth stnd, daß ste

nicht mit dem Gut, sondern besonders geschätzt

werden, und wann ein Herr sein Gnt von dem
bißherigen Besitzer wieder einlösen, und zu
seine» Handen ziehen will, mnß er vorgedachte
Lebhage, Bäume, zc. vorher bezahlen.

Wann das Rent-Land, daran man arbeitet,

gar zu weitläuftig, odcr allzuweit entfernt
ist, als daß man es für stch felbst uutzeu könne,
und wann es uicht nahe genug bey Häusern
liegt, wodurch mau Gelegenheit hätte, selbiges
um einen ehrliche» Preiß auszuleihen, so wird

das
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das veste seyn, daselbst nach Erfordernuß Woll-
nungen zu baue«, das (Hut iu Stücke zu
zertheilen uud selbiae Lebensweise auszugeben,
die Stücke aber müssen vielmehr klein als groß
seyn, stntemalen gewiß ist, daß, je mehr ein
Land aetheilt, je besser es angebaut werde, und
man mehr daraus ziehe. Man kan diese Hcilt>>

servo» denen Steinen aufbauen, die durch das
Ausreuten aus dein Boden werden hersür kommen.

Auf diefe Art geht nichts verlohrcN, und
alles kommt zu Nutzen. Diefer Kosten wird
auch nicht fo hoch zn steigen kommen, als mail
stch eiubildet. Die erstell Erndtcn, die man
stch vorbehaltet/ können die Ausgaben schon wieder

einbringen. Ich meines Orts habe es also

gemacht, und mich uicht übel dabey befunden.

Die Mittet die ich angegeben, das Wasser
aus einem nassen, ttwstchtett Land abzuführen,
können auch dtcuen für die Moräste, welche
man auf gleiche Weise anströcknen kan. WaS
die Manier, fvlches Land ansznreuten, angeht,
so ist ohne Zweifel diefe die beste, zu welcher
Art Getreids man ste auch immer widmet, daß
mait es fchäle uud verbrenne. Die Würkuug
des Feuers, desseu es mehr als alles andere
Erdreich bedürftig ist, ertheilt ihm eine erstcum-
licbe Fruchtbarkeit. Ich habe es bey denen
Stücken erfahren, die ick auf solche Weife habe

gelten gemacht. Es wäre über diefeu Artickel

der Morästelt noch vieles zn sageu, allein
es würde mich zu weit führen. Alfo werde ich
über diefe Materie aus Anfangs gemeldtem
Grund mich nicht länger aufhalten.

Weil
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Weil ich hier nur von uugebautem Land
handle, so habe ich nichts geredt von Kreiden-
Erde weil selbiae mehr die Art der Steine,
als des Grunds an sich hatt

Man sindet dergleichen in verschiedenen
Ländern, sonderlich in einem Theil von Champagne,
ullwo man Gegenden von einer ungeheuren
Weite sieht, welche auf ihrer Oberfläche schier
keiueu andern Grund haben, und deßwegen
verlassen sind. Die Lage von solcher Kreiden ist
dafclbst oft fünfzig Schuh dick, welches man
aus den Soodbrnnnen fchlicssen kan, die man
deßwegen nicht nöthig hat zu filtern. Solche
Grundstück, die keine Erde haben sind gewiß
die schlechtesten Von allen, uud nvch schlimmer
als die von losem Sand. Wann man sie mit
eisernem Werkzeug eillige Zoll tief zertrünimert,
um sie herllach auzubalien, fo erhärten sie sich

einige Monath hernach voll neuem und
machen einen so festen Körper aus, als vorhcn
Da ist man nicht weitcr geruckt, als wanu uie
darau wäre gearbeitct worden. Doch ist noch
ein Mittel vorhanden, Parthey daraus zu
ziehen, wann man nämlich Etde, oder eine andere

tangliche Materie darunter mischt, um zu
verhittdern, daß die abqeföndertcn Theile diefer
Kreide stch nicht wieder zusammen fügen, und
sich an einander hängen. Ich will diesen Pro-
eeß nicht weiter aussMren, nöcb die verschiedenen

Unternehmungen, die darzu erfordert werden,

beschreiben, weil es allzulang wäre. Das
ist eine sonderbare Materie, die auch eine
sonderbare Aufmerksamkeit erfordert, und verdient,
sonderbar abgehandelt zu werden.

Alle
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Alle diese Manieren der Ausrenkung, die
ich bisher angeführt, können in allen Ländern
der Welt angehen, wann man nur aufdie Sou-
ueuhöhe/ uud aufdas Wetter einer jeden Jahrs-
zeit Acht hat, je nach Maßgab dessen, fo ich
in Ansehung diests Königreichs angemerkt/ und
nach denen Proben / die ich in Anjon darüber
angestellt. Aber die beste vvn allen diefen Weifen,

ist ohne Zweifel, wie ich fchon gesagt / das
Land abzuschälen, und hernach zu verbrennen.
Sie wird gelingen, in welchem Clima es seye.

Ich bin nicht gestnnt, die verschiedenen Pflüge,

so wohl alte als neue, deren man stch in
verschiedenen Provinzen bedient, hier anznfüh-
reu ; unr will ich bey diestr Gelegenheit fo viel
anmerken, daß ste Velten schönen Maschinen
gleich feyn follen, welche um so viel fürtrcflichcr
stich, je einfältiger und minder zusammen
gesetzt ste stnd. Es ist dienlich, daß die Pflüge
also verfertiget feyen, daß die Ackerleute mit
dem Werkzeug, dell ste gemeiniglich niit stch

sichren, ihn auf dem Feld selbsten konueu zurecht
machen, wann etwas daran verbricht, damit
sie nicht, indeme ste einen andern Pflug oder
den Wagner holen, die Zeit Verliehren, die
köstliche Zeit, die niemal wieder zu bringen ist.

In dem Ackerbau svlleu alle Minuten theuer
geachtet werden, die meisten Verrichtungen
desselben hangen vou einem Augenblick ab ; es ist
oft eben fo fchädlich, ste allzufrüh vorzunehmen,
als sie zu verzögern.

Ich werde auch nicht die verschiedenen
Methoden untersuchen, da die einten es den an¬

dern
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dern bevor tbun wollen, das Land besser zu
banen, und so zu reden, trächtiger zu machen.

Es ist hier zu thum, nicht um zu verbessern,
soudern aelten zu macheu, nicht um auszuzieren,
sondern das gröbste wegzunehmen, nicht um
vollkommener zn machen, sondern gleichsam zu
erschaffen.

Ich werde mich glücklich schätzen, und glauben
ick) seye für alle meine Bemühungen und

Arbeit fehr wohl belohnt, wann sie Meinem
Vaterland zu einigem Nutzen gereichen können.

t.Eh.4teoStück, Qqq Neue
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Nene Attnierkungen

über den

Bohrer und Karst.

Als ich nach einer langen Erfahrung meine
Gedanken / wie ausgerodetes Laud anzubauen,
in einer herausgeqebèuen Schrift eröfucte / war
mein Absehen und Verlangen dabey, daß man
die Mittel, so ich anzeigte, aus uugebautcm
Laud Nutzen zu ziehen / ergreifen möchte. Seit
der Herausgabe diefes Werks habe ich mit vielem

Verguügeu gesehen, daß nicht wenig Leute

meiner Absicht zu Folg ihr Feld verarbeiten
liesse». Als ich aber vernahm / daß ihrer viele

verlangtet,, Bohrer und Kärste zu habe»,
deren aber zu Paris keine gefunden wurden,
habe tch solchern etliche in meiner Gegenwart
mit all möglicher Sorgfalt verfertigen lassen.

Ich sahe diefes als eine natürliche Folge derjenigen

Pflichten an, die ich vvn Natnr meinen
Mitbürgern schuldig bin, deßwegen habe ich sie

auch mit Freuden abgestattet.

Nachdem ich auch wahrgenommen, daß die

Figur der Justrumenteu, die auf Holz eiuqe-
grabeu worden, uud die sich gleich vor dem Au-
faug des Buchs befände, übel getroffen wäre,
habe ich eine andere in Knpftr stechen lassen,
deren Verhältnisse viel geuauer gezeichnet sind,
fo daß ich hoffe mcm werde damit zufrieden
feyu. Es siud dabey einige Veranderuugeu an¬

zutreffen,
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zutreffen, davou ich alsobald die Gründe angeben

warn m sie sind gemacht morden ; dabey
aber auch eine neue und ausführlichere Beschreibung

des Bohrers, famt einigen nützlichen
Anmerkungen fo wohl übcr diefes Werkzeug, als
übcr deu Karst beyfüge,, werde.

Der Bohrer ist ein fo nützliches Werkzeug,
daß keiner, der nur ein wem« anfehnlicbe Guter

besitzt, desselben entbehren kan. Derselbe ist
nöthig, nicht nnr, weil man vermittelst dessel.'
ben mit wenig Kosten, die verschiedenen Lagen
eines Erdreichs erkennen kan, und dardnrch in
Stand gesetzt wird, eigentlich zu wissen, zu welcher

Art Gewächses selbiges am tauglichsten seye,
sondern er dient noch darzu, daß mau damit alle

Gattuugeu vou verborgenen Bergarten
entdecken kan, wie nicht weuigcr, Stcinkohlen,
Torf, und andere verbrcnnliche und feuerfas-
ftilde Materie,,, die verfchiedenen Stcingrubcn,
Mergel, Leim oder andere ersprießliche Besse-
rungöNlittel, je nach Beschaffenheit des Bodens,
ferner Wasser uud dessen Tiefe, und überhaupt
alles, was der Erdboden in seinem Jnnwendi-
gen enthaltet.

Dieser Bohrer, welcher aufdem Kupferblat
zu scheu ist, bestehet aus zwencn eisernen Stan
gen oder Stäben, Fig. °. uud 2. im Dnrch-
schnitt einen Zoll dick, jeder 5. Schuh lana,
davon einer sich in den cmdern einschrauben läßt.
Das äusserste Eude 6. iu der erste,, Figur, hat
eineu Zapfen, der geschraubet ist, uud der iu
das höhle Eifen ö. in der zweyten Figur, welches

auch geschraubt ist, hinein geht; man muß
Qg a 2 aber

/c
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aber vorhero deu klemm Zapfen 5. welcher anch
gefcbraubt, und darzu gemacht èst / daß keine

Erde oder Staub iu das hohle Eisen stch fetze,
wegnehmen. Diefe geschraubte Zapfen sind ein
uud ein halben Zoll lang, uud zwey drittel Zoll
dick, auf diefe Weife bleiben zwey Linien Dicke
für das hohle Eifm übrig, und wcmu man die
Riemlein der Schraubengangen davon abzieht,
welche einer halben Linien dick smd, so wird
stch das hohle Eisen noch anderthalb Linien dick

befinden, welche Stärke für den Schraubm-
zapfen gmngsam ist, massm die Erfahrung
lehret, daß der Zapfen noch eher als die
Schraubenmutter brechen wird. An diefer Verhältnuß
zwifchm der Schrauben uud dem Zapfen ist
nicht wenig gelegen. I). In der erstm Figur
ist eiue Spitze von Stahl, die ein wenig stnmpf
ist, um die Erde, Steine nnd andere innwcn-
dige Materien durchzubohren, ste foll ungefehr
drey Zoll lang feyn, und kan drey oder Viet
seitig, oder eine andere beliebige Figur habem

Diefe Spitze trägt auch einen Scbraubm-
zapfm, gleich deneu in in der ersten Fignr,
nnd die Höhle, worein er eingefchraubt wird,
ist gleich derm iu L. in der zweyten Figur.

L Ist eiue Oefnung, 6. Zoll lang, 4.
Linien breit, und 9. Linien tief, aufdem Boden
ausgeründet, dienet darzu, daß man einen
Tbeil der Materie» vvu den verschiedenen Lagen

in dem Erdboden, dadurch heraus bringe.
Will man Wasser suchen, fo legt man ein Biß-
gen Schwamm in diefe Oefnuug.

DaS
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Das Ende t?. in der zweyten Figur, hat
auch einen Schraubenzapfen, welcher in ein
anderes hohles Eisen eingeht, falls man den Bohrer

verlängern will. Dieses kan gefchehen, wann
man mehrere Stäbe, die sich in einander schrauben

lassen, au einander fügt, und zwar fo lang,
als tief man den Boden zu lmterfnchcn gedenkt.

Will man diesen Bohrer gebrauchen, fo
bedient man sich einer gleichfalls eifernen Handhebe

Fig. l. die man fönst in der Mechanic ein
Hebel nennt, O, und N dessen jede Helfte
Zoll lang seyn. Diefe Handhebe hat in l, eine

Platte oder Backen mit einem Gcwind, welches

iimwcndig eine stählerne Federn bat,
einer Linien dick, die vermittelst einer Griffchran-
ben l.. fest gemacht wird, in der Absicht, die
Handhebe zu erhöhen, odcr zn erniedrigen, je
nachdem man es gut sindet. Diefe Schraube
wird zn End anfgefchraubt, vermittelst eines
kleinen eisernen Nagels, welcher 6. Lmien dick,
uud 8. oder 9. Zoll lang feyn muß.

Die dritte Figur stellt die gleiche Handhebe
vor, wie ste von dcm eifernen Stab abgesondert

ist, bezeichnet mit deu gleichen Buchstaben
L. N. I.

Die vierte Figur ist auch eine Handhebe,
die der vorigen gleich ist, ausgenommen, daß
sie nur eiueu Arm hat L., die Buchstaben l. l..
bedeuteu eben das, was vvrhcro. Diese handhebe

dient darzu, daß man vermittelst derselben
den Bohrer, waun mau ihn ans dem Boden
zurückzieht, ordentlich anhalten, und fv wohl die
Stäbe als die stählerne Spitze ein- und allsfchran-
benkan. Qqq z Bey
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Bey der obgedachtm Handhebe mit zweyen
Aerine,, hattet man dm Bohrer und treibt ihn
allgemach in den Boden hinein; man fängt bey
dem ersten eifernen Stab an, den man entweder

umdreht / oder nut Gewalt erhebt oder nieder

stoßt. Wann diestr erste Stab einmal ein-
gestossen ist, schraubt man den zweyten, uud
hernach mehrere auf, je nachdem es nöthig seyn

wird.

Mau zieht von Zeit zu Zeit dm Bohrer
wieder heraus, um zu fehen, was für Materie

stch iil der Oefnung befinde. Zwey Männer
können gemeiniglich in weniger als einer
Viertelstund bis auf zwölf Schuh tief einbohren.
Wann man viele Steine antrift, fo wird zwar
die Arbeit anfgehaltm, aber doch werden ste oh«

nc fehlen durchtreiben können indeme fie das
Instrument ill die Höhe Heven und wieder fat-
leu lasse, t.

Auf folche Art habe ich «csthen, mehr als
hundert Scbnhe tief in die Erde bohren um
Minen zn entdecken, da man nnr die Zahl dcr
eifernen Stäben die gleich lang waren, und
fich in einander fchraubm liesse,,, vermehrte.
Wauu deren eine gewisse Anzahl war, durfte
man sie nur in die Höbe heben, und heruach
wieder fallen lassen, und sich darauf stützen, fo
fankcn sie jedesmal durch ihre eigene Schwäre
fchr tief in die Erde, und durchbohrte,, fo gar
die härteste,, Felfen. Man hatte aber dabey eine

Anzahl stählerne Spitzen von verschiedener
Gestalt, um sie anstatt deren, fo ausgenutzt
waren, zu gebrauchen. Vißwcilm setzte man an

ihrer
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ihrer Stell ein Stück an, welches die Gestalt
eines sehr scharf schneidenden Löffels hatte,
ohngefehr wie diejenigen, deren sich die Zunmerlcu-
te bedienen; dieser Löffel brachte auch Materie
ans dem Boden heraus. Das läuqste von diesem

Geschäft war die Ausschraubuug aller dieser

eifernen Stangen, die man oft wiederholen
mußte, wann man nämlich von Grad zu Grad
die Verschiedenheiten und Natur des innwendi-
gen Bodens wissen wollte.

Da ich von meinem alten Bohrer geredt,
habe ich angemerkt, daß, indeme man die eifernen

Stäbe wieder heraus zieht man sie einen
nach dem andern, vermittelst eiserner Nägeln,
die man in die Löcher steckt weiche für die
Handhebe gemacht sind, aufhalte. Aber diefes
hat bey meinem nenen Bohrer keine statt, dessen

Stäbe nicht durchbohrt sind angesehen die
Leichtigkeit, die erste eiferne Handhebe nach
Gefallen zn ändern, uud die Stäbe mit der letzteren

zurück zu halten, solche nicht erfordert, ds
diefe letztere Handhebe verhindert, daß sie nicht
entMen und in Boden zurück fallen, woraus
man grosse Mühe und Kosten hätte, sie wieder
heraus zìi ziehen, wie ich schon angemerkt.

Hier muß ich beyfügen, daß, wann man
fthr tief in Boden einstechen will welches
gemeiniglich bey einem Rent-Land nicht uötbig ist,
indeme ohngefehr 8. oder ic>. Schuhe tief ge-
uugsam smd das innwendige des Bodens 'zu
erkennen, man eiuen oder zwey Mäuuer mehr
gebrauchen müsse, indeme die Last immer schwerer

wird, Massen ein ieder Schuh dieser eiseruen
Q<lq4 St«M
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Stangen drey Pfund wiegt. Wann man noch
tiefer in dem Erdreich durchdringen will, um
etwa eine wichtige Entdeckung zu machen so

läßt mau eine fehr einfältige und gar nicht
kostbare Maschine verfertigen / die man einen Ha-
spelbanm neunt. Nämlich, es ist eiue Art Walzen

oder Rolle, auf dereu beyden Enden Löcher
eingebohrt werden, die einander in der Mitte
durchschneiden. Man stellt sie auf zwey stehende

Creutz, uud an der Walzen wird ein Seil
fest gemacht, welches man an der Handhebe des
Bohrers anbindet. Weil diese Maschine allen
Himmerleuten bekannt ist, werde ich mich nicht
länger bey deren Beschreibung anchatten.

Man foll niemals auf deu Bohrer klopfen
oder schlagen, weder mit einem Hammer, noch
sonst mit etwas, uni ihn in Boden zu treiben,
gestalten er sich krümmen uud heruach leicht
zerbrechet! würde.

Weil dieser uene Bohrer um den halben
Theil leichter und viel bequemer ist, als der
audere so ziehe ich ihn anch weit vor. Er ist
auch währschafter, weil die eisernen Stäbe nicht
durchbohrt siud; alls diefem Grund glaube ich,
daß diefes Instrument nahe bey der Vollkoin-
menheit feye, zu welcher es kau gebracht werden;

Schlosser müssen felbiges verfertigen.
Derjenige, den ich dazu gebraucht, hat es aufs best

möglichste gemacht.

Mau nimmt zu Verfertigung derfelben
viereckigte Stäbe eines Zolls dick, vom geschmeidig-
steu Eisen, wie das vvn Berry. Man läßt es

im Feuer glühet!, und schlägt es auf dem Am-
Dos,
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boS, so viel als möglich, mit dem Hammer in
die Aünde. Die hohlen Eisen (Schrcmbenmut-
ter) macht man besonders, ails die Art, wie
die Läufe der Fliitzen, und werden alls dem
Drechslerstuhl gedrehet; hernach werden ste an
das Ende der eisernen Stäben angeschweißet,
(angelötet) uud macheu also mit ihnen nnr einen
Cörper auS, doch daß ste beyde gleich dick seyen,

worauf mau Acht habeu foll.

Wann anstatt diefe hohle Eisen befonders zu
machen, man fchlechtweg die eiferne Stäbe würde

einbohren, fo wie man jetzt das grobe
Geschütz durchbohret, würde solches uicht gut seyu,
weil man das Eisen bey seinen Fäden der Länge

nach nehmen würde, die es mit dem Holz
gleich hat, dadurch würde die Höhle fädicht,
uud voll Lücken, die stch aus einander dehnen
und bald zerspringen könnten wegen der Bewegung

und Gewalt derSchraubeu; da hingegen,
wann mau ste besonders verfertiget, wie ich
angegeben habe, ' der Faden des Eisens auf die

Seite gebracht wird, und gleichsam fo viel Riu,
ge ausmacht, als er Fäden hat, uud durch feine

ganze Kraft verbuudeu bleibt.

Es ist eine Hanptfache, daß dieser Bohrer
vollkommen gerad seye, damit er nicht breche,
wann man ihn heraus zieht, oder hinunter läßt,
ferner daß er in seiner ganzen Länge genau rund,
und die Stücke wohl aufeinander passen, und
durchaus von gleicher Dicke seyen, damit er in
der Erden von nichts aufgehalteu werde, allwo
seiu Anreibeu nnd Anstössen ohnedem stark ist.
Ich habe mich über der Beschreibung uud Zu-

O.gg 5 bexei-
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Sereitung dieses Werkzeugs nickt ohne Ursach
lang aufgehalten, dann selbiges ist für eine Menge

Leute nicht nur nützlich, sondern felbst
nothwendig. Ich biu anch yerstchert, daß »ach die,
ser Beschreibung, alle Schlosser, in welchem
Land sie seyen im Stand seyn werden, dieses

Instrument zu verfertige».

Diefe Erklärung habe ich um so viel nöthiger

gefunden, als die meiste» Bohrer, deren
man sich in Frankreich und anderwärts fo gar
für wichtige Werke, bedient, übel gemacht sind,
und gemeiniglich cm denen Orten, wo die Stäbe

sich in einander schrauben, die Knöpfe viel
dicker siud, als die Stäbe felbst, welches
verursacht, daß mau dergleichen Bohrer mit grosser

Mühe itt Boden eintreiben, und Erde heraus

bringen kan, wodurch die Arbeit um viel
verlängert wird und zuletzt die Bohrer gar
zerbrochen werden, welche Beschwerlichkeiten bey
meinem erstbefchriebeneu Bohrer uicht anzutreffen

sind.

Ich komme nun auf deu Karst, cm dem ich
nichts verändert habe. Dieses ganze Werkzeug
samt sciuem Stiehl ist der Seite nach iu Fig.
zu sehen. Die 6te Figur tst das Eisen' des
Karsts, so wie eS von vornen anzusehen. Die,
ses Werkzeua ist leichter zu macheu als der Bohrer.

Der Waffenschmidt zu Paris, bey dem
ich mich angemeldet, hat sich so genau nach dem
Muster, welches ich von Anjou habe komme»
lassen, um es ihm zu übergeben gerichtet, daß
ich nachwärts selbiges in stiner Wertstatt uutcr
ittidml Karsten von seiner Arbeit kaum erken,

uen
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nen konnte. Er verfertiget felbige fchr wohl,
und zwar in Gewicht von 8. bis io. und von
io. bis l2. Pf. je nachdem man sie verlangt.

Diefer Unterscheid muß nach der Stärke der

Leuten, die man gebrauchen will, uud uach der
Schwierigkeit deö Bodens, deu man ausrcuten
will, eingerichtet werden, das ist, man giebt
schwachen Arbeitern etwas leichtere Kärste, uud
etwas schwerere und stärkere für eineu
ungeschlachten rauhen Bodeu der entweder mit grossen

Heidestaudcu, oder andern fehr dick in
einander stehenden wilden Gewächsen befetzt ist,
hingegen leichtere für lockere und uicht mit fo
vielen wilden Pflanzen befetzte Erden, cmaefe-s

hen mau dieselben unter der Rinde, welche durch
das Geflecht ihrer Winzeln entsteht, ungefehr
vier Zoll dick wegnehmen muß.

Das Land, welches mit uicht so vielen Wurzelu

und wilden Gewäcbfen angefüllt ist, foll
man nicht fo dick abfchälen, ans Forchi, man
möchte sie hernach nicht so leicht verbrennen kön-
l m weil insgemein die Fläche der Erden sich

nicht weitcr anzünden läßt, als saftige und Nah-
ruttggchende Materie daranf anzutreffen ift.

Ich tan nicht genug anbefehlen daß man
anf diefes Verhältnusz zwischen der Rahrunage-
benden Materie und dcr Erde alle mögliche
Achtsamkeit habe, masscn alles auf die Verbrennung
obgedachter Dingen ankommt, wann solch aus-
gereutetcs Laud wohl gedeyen folle.

Diefes stnd nun die Aumerkungen uud einzigen

Amderuugm, die ich in diefer zweyten Aus-
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läge zu machen, nöthig erachtet habe. Wie ich
nun wünsche / daß alle diejenigen, welche die
erste Austage gekauft, auch diese Anmerkungen
dazu haben möchteu, ohne daß es ste etwas
koste; als sage tch ihnen voraus, daß ich ste samt
dem neuen Kupferblatt auf einen besondern Bogen

habe druckeu lassen, zu dein End daß die
Buchhändler, denen man ste von jetzt an übcr
drey Monath zusenden wird, selbige vergebens
Und umsonst allen denen, so stch die erste Milage

angeschaft, austheilen und zukommen lassen
sollen. Auf gleichen Fuß sollen alle Buchhändler

in deuen Provinzen, mit denen Exemplaren,
fo man ihnen znfchicfen wird, verfahren.

Das Publicum, welches mein Werk fo günstig

atlfznnehmen beliebt hat, verdieut fthr wohl
diefts fchwache Zeichen meiner Erkenntlichkeit,
und des Eifers, den ich habe, für alles, was
demselben ersprießlich seyn mag.
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